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Für eine Welt mit Zukunft

Wohnen

Boden – der verschwundene Produktionsfaktor
Silvio Gesells Vorschläge für eine Bodenreform
NWO-Stiftung Belcampo – ein anderer Umgang mit Boden

Menschenrecht!ist ein

Jeder hat das Recht auf einen 

Lebensstandard, der seine und 

seiner Familie Gesundheit und 

Wohl gewährleistet, einschließlich 

Nahrung, Kleidung, Wohnung,

ärztliche Versorgung und 

notwendige soziale Leistungen 

gewährleistet sowie das Recht auf

Sicherheit im Falle von Arbeits -

losigkeit, Krankheit, Invalidität

oder Verwitwung, im Alter sowie

bei anderweitigem Verlust seiner 

Unterhaltsmittel durch 

unverschuldete Umstände.

Mütter und Kinder haben 

Anspruch auf besondere Fürsorge

und Unterstützung. Alle Kinder,

eheliche wie außereheliche, 

genießen den gleichen 

sozialen Schutz.

Artikel 25 der Allgemeinen Erklärung der

Menschenrechte vom 10. Dezember 1948 
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len drängt die lange verdrängte Boden-
frage jetzt in unser Bewusstsein. 

Höchste Zeit, dass wir uns ganz grund -
sätzlich mit unserer Lebensgrundlage be-
fassen, denn wir alle hängen vom Bo-
den und seinen Ressourcen ab. Die NWO-
Stiftung Belcampo, die wir auf S. 18 vor-
stellen, stellt dabei eine entscheidende
Frage: »Bist du Eigentümer des Bodens,
oder bezahlst du Miete?« Sie macht dar-
auf aufmerksam, dass das, was wir zum
Gehen, Stehen, Sitzen und zur Produk-
tion unserer Nahrungsmittel brauchen,
keineswegs (kosten)frei verfügbar ist –
es sei denn, wir sind die Eigentümer des
Bodens. 

Und Dirk Löhr stellt in seinem Beitrag
ab S. 4 fest, dass Bodeneigentum und
wirtschaftlicher Erfolg unmittelbar zu-
sammenhängen, denn »der Kern der Ge-
winne sind ökonomische Renten, die aus
Land im weiteren Sinne entspringen«.

Zwischen Land und Freiheit gibt es also
einen Zusammenhang, wie auch der Ti-
tel des auf S. 20 vorgestellten Buches
von Gerhard Senft andeutet, in dem die-
ser den Diskurs über das Eigentum von
Grund und Boden für Interessierte ge-
bündelt hat.

Jedem Menschen den gleichen Zugang
zum Boden zu ermöglichen, ist eine Fra-
ge der Gerechtigkeit und der Abschaf-
fung von Sklaverei in ihren modernen
Ausprägungen.

Der Marsch geht
also weiter, damit
der Traum sich er-
füllt!

Beate Bockting

Die erste Lieferung von 20 afrikani-
schen Sklaven an die nordamerika-

nische Kolonie in Jamestown, Virginia,
erfolgte im Jahr 1619 – für die Tabak-
produktion. Mit der Entstehung der Plan-
tagenökonomie, die sich seit dem 17.
Jahrhundert von Virginia aus ausbreite-
te, nahm die Sklaverei eine rasante Ent-
wicklung. Millionen Menschen wurden
verschleppt, um als billige Arbeitskräfte
auf den Plantagen von Kolonialherren
zu arbeiten. 

Nach dem Amerikanischen Bürgerkrieg
wurde die Sklaverei 1865 in den Verei-
nigten Staaten offiziell abgeschafft. Doch
die vollen politischen Bürgerrechte er-
hielten die Afroamerikaner erst hundert
Jahre später, nachdem sie sie friedlich
erkämpft hatten. 

In diesen Tagen wurde an die berühm-
te Traum-Rede erinnert, die Martin Lu-
ther King vor 50 Jahren gehalten hat –
und auch Präsident Obama musste ein-
gestehen, dass der Marsch der Bürger-
rechtsbewegung immer noch nicht voll-
endet ist. Denn es ging ihr nicht nur um
gleiche Rechte, sondern auch um glei-
che Chancen auf materiellen Erfolg. Auch
heute noch gehe es darum, zu teilen,
sagt Obama. Alle, ungeachtet ihrer Haut-
farbe, müssten das Recht haben auf ei-
nen angemessenen Lohn, faire Arbeits-
bedingungen, eine gute Gesundheits-
fürsorge, soziale Absicherung, den Zu-
gang zu Bildung sowie bezahlbare Mie-
ten und Hauspreise.

Bezahlbarer Wohnraum ist in den USA
ebenso wie bei uns ein aktuelles Thema
– und es hängt direkt mit dem Thema
Boden zusammen, auf dem der Wohn-
raum ja steht.

Steigende Immobilienpreise, unbe-
zahlbare Mieten, Landnahme in großem
Stil, besonders in Afrika und Asien. Flä -
chen konzentration auch bei uns. Höfe-
sterben, Agroindustrie. »Bio«kraftstoffe,
Regenwaldzerstörung ... An vielen Stel-
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Berlin, Freiburg und Hamburg.
Die Wohnungs frage ist seit-
dem wieder ein öffentliches
Thema – und eines der Top-
themen im Wahlkampf. Das
Thema ist so heiß, dass sogar
Kanzlerin Merkel sich im Wahl-
kampf genötigt sah, sich für
eine Mietpreisbremse auszu-
sprechen. Bisher hatte die
CDU eine Deckelung immer
abgelehnt, weil sie negative
Auswirkungen auf den Woh-
nungsbau befürchtete. Dieser
würde sich bei zu starken Be-
schränkungen nicht mehr ren-
tieren. Auch Investitionen im
Bestand würden dann mögli-
cherweise ausbleiben, so die
Argumentation. 

Profitmacherei verhindern!
Dabei funktioniert die Sache meist so, wie ein
Beispiel aus Dresden veranschaulicht: Dort
wollte der private Immobilienkonzern Gagfah
38.000 Wohnungen wieder verkaufen, nach-
dem seit dem Erwerb 2006 ein Großteil der
Dividende direkt an den us-amerikanischen
Mutterkonzern Fortress geflossen war, wäh -
rend in die Gebäude selbst nicht mehr inve-
stiert wurde.
Fortress hatte bei der Übernahme 1,75 Milli-
arden Euro für mehr als 47.000 Wohneinhei-
ten an die Stadt Dresden gezahlt, 650 Millio-
nen aus Eigenkapital und 1,1 Milliarden aus
Krediten. Jetzt wollte das Unternehmen 1,8
Milliarden Euro für nur noch 38.000 verblie-
bene Wohnungen, um diese Kredite zu tilgen. 

Das Beispiel zeigt: Private-Equity-Gesellschaf-
ten haben kein Interesse, Immobilien langfri-
stig zu betreiben und zu erhalten, sondern wol-
len auf Kosten der Mieter kurzfristig Gewinne
erzielen. Schließlich holt sich nach jedem Wei-
terverkauf der neue Investor den höheren
Kaufpreis von den Mietern zurück. 
Die Rechnung geht erst dann nicht mehr auf,
wenn die Kaufpreise deutlich stärker als die
Mietpreise steigen. Dann hat sich eine Immo-
bilienblase entwickelt. Eigentümer, die ihr Haus

kreditfinanziert haben, können ihre Kosten
dann nicht mehr über die Mieteinnahmen
decken.

Aktionstag am 28. September 
Weil man von den Wahlkampfversprechen
nicht viel erwartet und den politischen Druck
erhöhen will, riefen im Juni Initiativen aus elf
Städten erneut zu Protesten auf. Sie organi-
sierten eine bunte Aktionswoche unter dem
Motto »Keine Profite mit der Miete«. Kritisiert
wird, dass die Stadt »wie ein Unternehmen ge-
führt und wie eine Ware vermarktet« wird. Das
Menschenrecht auf Wohnen könne nur ge -
währ leistet werden, wenn der Ausstieg aus
dem profitorientierten Wohnungsmarkt gelin-
ge. Wohnraum soll allen unabhängig vom
Einkommen zur Verfügung stehen. 

Jetzt ruft das Bündnis zu einem großen bun-
desweiten Aktionstag am 28. September auf.
In vielen Städten werden bereits Aktionen ge-
plant, zum Beispiel in Berlin, Bochum, Bonn,
Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, Hanau, Köln,
Maintal und München. Alle Termine im Über -
blick finden Sie auf www.keineprofitemitder
miete.org. Eine gute Gelegenheit, die Geld- und
Bodenreform aus INWO-Sicht einzubringen! z

Beate Bockting

nvestitionen in Immobilien gelten
als lohnenswerte Sache. Und gera-
de in Krisenzeiten bieten sie schon
rein gefühlsmäßig mehr Sicherheit
als eine Geldanlage auf dem Spar-

konto oder in Lebensversicherungen. Auch Ak-
tien sind in schlechten wirtschaftlichen Zeiten
mit einem Risiko verbunden. Wohnungen je-
doch werden immer gebraucht – darum set-
zen in der Finanzkrise viele Anleger auf »Be-
tongold«. Geld lässt sich so nicht nur sicher
»parken«, sondern bei steigenden Mieten
und Immobilienpreisen winkt mancherorts
auch noch Profit.

So schön hatte man sich das auch in Spanien
gedacht, wo zwischen 2002 und 2007 ein wah-
rer Bauboom herrschte, zumeist an der Küs -
te, weil dort mit der stärksten Nachfrage von
in- und ausländischen Käufern gerechnet wur-
de. Leider haben sich viele verspekuliert, jetzt
stehen dort rund 800.000 Häuser und Woh-
nungen leer. Banken und Sparkassen dürfen
sie nun zwangsversteigern, was dort die Prei-
se weiter einbrechen lässt. 

Anders in Deutschland: In deutschen Groß-
städten steigen die Immobilienpreise derzeit ra-
sant. Allein im letzten Jahr sind die Wohnungs-
preise laut Bundesbank in den sieben größten
deutschen Städten um 11 Prozent gestiegen.
Dadurch nimmt die soziale Ungerechtigkeit wei-
ter zu, denn auch die weniger gefragten Re-
gionen sind indirekt betroffen: Hier bleiben In-
vestitionen in Wohnungen und Infrastruktur aus,
weil sie sich nicht mehr lohnen.

Mietenwahnsinn stoppen!
Wohnen ist ein Menschenrecht, doch in ge-
fragten Städten und Lagen wird das Leben
bei weiter explodierenden Mieten für viele
unbezahlbar. So werden Menschen aus In-
nenstädten verdrängt. Manchen drohen so-
gar Zwangsräumung und Obdachlosigkeit. Auf-
grund von Hartz IV und der Ausweitung des
Niedriglohnsektors reichen die 1,5 Millionen
Sozialwohnungen bundesweit bei weitem
nicht. 
Tausende Menschen gingen daher bereits im
Herbst letzten Jahres auf die Straße, z.B. in

Wohnen ist ein Menschenrecht 
Droht auch in Deutschland eine Immobilienblase? Experten wiegeln noch ab, doch in manchen

Gegenden steigen die Kaufpreise und Mieten rasant, insbesondere in den großen Städten.

Investoren suchen nach »bodenständigen« Anlagemöglichkeiten und die derzeit niedrigen 

Zinsen machen Kreditaufnahmen zur Immobilienfinanzierung attraktiv. Das Menschenrecht 

auf Wohnen wird teuer bezahlt. 

I

Schlusslichter in Europa: In Deutschland leben nur 53%, 
in Österreich 57% und in der Schweiz 44% der Bevölkerung 

in den eigenen vier Wänden. Dass schon alles Wohn -
eigentum abbezahlt ist, ist damit noch nicht gesagt. 
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s geht um nicht mehr und nicht we-
niger als um elementare Gestal -
tungsprinzipien für unsere Wirt-
schaft, um die Wirtschaftsordnung
eben. Gesell nannte sein Haupt-

werk »Natürliche Wirtschaftsordnung«, weil
er meinte, sein Konzept würde der menschli-
chen Natur am ehesten gerecht. Apropos »ge-
recht«: Proudhon verstand hierunter »Ge-
genseitigkeit«. Gesell war von Proudhon be-
einflusst und erkannte, dass die Geldordnung
diesem Prinzip nicht entspricht: Liquidität kann
individuell gehalten und die Vorteile da raus ge-
zogen werden, ohne dass die Begünstigten die
Allgemeinheit dafür kompensieren, dass sie
auf ebendiese Liquidität verzichten muss. Ei-
ne gerechtere Geldordnung erfordert daher ei-
ne Umlaufsicherungsgebühr.

Beispiel Mietwucher
Mit dem Boden verhält es sich jedoch nicht
anders. Die Erträge aus dem Boden werden
heutzutage privatisiert, während die Allge-
meinheit hierfür zahlt. Doch machen wir’s kon-
kret: Nehmen wir an, Hans sucht eine Miet-
wohnung in Hamburg oder München. Zuerst
muss sich Hans in eine unglaublich lange
Schlange von vielleicht hundert Personen ein-
reihen, die diese Wohnung auch besichtigen
wollen. Nehmen wir aber mal an, Hans ist im
Glück und bekommt den Zuschlag. Nun darf
er eine Wuchermiete an den Eigentümer der
Immobilie abdrücken. Diese beträgt das Fünf-
bis Siebenfache der Mieten in Gelsenkirchen
oder Salzgitter. 
Wofür aber zahlt Hans diese hohe Miete? Sind
die Häuser in Hamburg oder München stabi-
ler und besser gebaut oder haben sie eine
bessere Ausstattung? Mitnichten. Sind die Zie-
gelsteine, der Mörtel, die Stahlträger oder die
Bauarbeiter in München und Hamburg so
viel teurer als in Gelsenkirchen oder Salzgit-
ter? Wäre dies der Fall, würde man sich beim

Bau des Hauses das entsprechende Material
und die Arbeitskraft eben aus Gelsenkirchen
oder Salzgitter besorgen. Hans zahlt einzig
und allein für den Standort, dessen Eigentü-
mer eine höhere Bodenrente als in Gelsen-
kirchen oder Salzgitter einfordern. 

Die Bodenrente ...
Wie entsteht die Bodenrente? Es geht hier
um Ertragsvorteile eines Grundstücks im Ver-
gleich zu solchen Grundstücken, die gerade
noch kostendeckend zu bewirtschaften sind
(Differentialrente). Allgemein sind ökonomi-
sche Renten Erträge, denen keine Aufwen-
dungen gegenüber stehen – wenigstens ein-
zelwirtschaftlich gesehen. Gesamtwirtschaft-
lich sieht das freilich vollkommen anders

aus. Während die Renten zumeist von gut
organisierten Gruppen vereinnahmt werden,
wälzt man die Aufwendungen auf schlecht or-
ganisierte Gruppen ab. Ökonomische Renten
hängen vor allem an Land und an artver-
wandten Monopolen (z.B. Schienennetze).
Aber wer macht die Bodenrente? Die besag-
ten Eigentümer der Grundstücke? Hamburg
hat einen wunderbaren Blick auf ein Gewäs-
ser – noch schöner ist vielleicht der Blick auf
das Meer an der Küste Somalias. München
bietet einen wunderbaren Blick auf die Ber-
ge – noch besser ist aber der Blick auf den
Hindukusch. Dennoch sind Bodenrenten und
Bodenwerte in Hamburg und München of-
fensichtlich wesentlich höher als an der Küs -
te Somalias oder am Hindukusch. In Ham-

Boden – der verschwundene
Produktionsfaktor
Der Faktor Boden war lange aus dem Blickfeld kritischer Zeitgenossen verschwunden. Dabei ist 

er heute wichtiger denn je. Landnahme im großen Stil durch gewinnorientierte Investoren,

Spekulation mit Lebensmitteln und Rohstoffen, Patente auf Saatgut, steigende Immobilienpreise

und Mieten ... Bodeneigentum im weiteren Sinn ist das, was die wirtschaftliche Basis von 

Unternehmen im Kern ausmacht. Und: Es lassen sich damit Erträge erzielen, 

denen keinerlei Aufwendungen gegenüberstehen.

E Steigende Mieten machen derzeit vielen zu schaffen.
Immobilieneigentümer profitieren von guten Lagen.
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zugesetzt (wollte man unbedingt einen vier-
ten Produktionsfaktor aus der Taufe heben,
so wäre »Infrastruktur« angemessener). Dies,
obwohl Boden eigentlich wichtiger ist als je
zuvor. Leider verschwand der Faktor Land

auch aus der Wahrnehmung vieler kritischer
Zeitgenossen. Die Schieflagen in Wirtschaft
und Gesellschaft werden zu oft ausschließlich
auf Probleme im Finanzbereich zurückgeführt,
in der Freiwirtschaft speziell auf Fehler im
Geldwesen, namentlich auf die Zinsfähigkeit
des Geldes. Selbstverständlich haben Geld
und Zins hierbei eine Schlüsselrolle, und die
Kritik hieran ist nur allzu berechtigt. Doch gibt
es noch einen weiteren Aspekt, der nicht
außer Acht gelassen werden darf: die Frage
der Entstehung ökonomischer Renten. 

Die Bedeutung des Faktors Boden

Eigentlich sollte die Bedeutung des Faktors
Land und der Renten hieraus auf der Hand
liegen. Nur, um einige Beispiele zu nennen:

• Warum sind diejenigen Länder mit der
reichhaltigsten Ausstattung an natürlichen
Ressourcen die ärmsten Länder dieser Welt?
Der »Ressourcenfluch« ist maßgeblich die Fol-
ge des Kampfs um die Boden- und Ressour-
cenrente.
• Warum hungern fast eine Milliarde Men-
schen? Anders als die Tagespresse suggeriert,
sind fast 90 % des Hungers auf diesem Pla-
neten sog. »struktureller Hunger« (S. 67).
Dieser hat dort seine Schwerpunkte, wo das
Land am besten und fruchtbarsten ist – die

»Rent Grabber« aber den Zutritt verweigern.
»Rent Grabbing« ist die eigentliche Ursache
für »Land Grabbing«, was wieder eng mit
»Ressourcen-« und »Water Grabbing« ver-
knüpft ist.
• Ging es beim militärischen »Engagement«
in Afghanistan wirklich ursprünglich um Mäd -
chenschulen oder spielte nicht vielmehr die
Doppelpipeline aus Öl und Gas (die sog. »TAP-
Route«) die ausschlaggebende Rolle – und
damit wieder die Jagd nach Renten?

• Warum die Gier nach Privatisierung von
Infrastrukturen und Public Private Partner -
ships? Auch hier geht es um die Beteiligung
an den Renten aus Energie, Wasser und In-
frastruktur (S. 74 ff.).
• Warum und womit machen unsere Ener-
gieriesen so hohe Gewinne? Mit Atomkraft-
und Kohlekraftwerken werden mehr als 20%
Return on Investment erzielt; doch bei ge-
nauerem Hinsehen entpuppen sich auch die-
se als Bodenrenten: Braunkohlekraftwerke
müssen nahe an Braunkohlevorkommen
(wem gehören diese?), nicht mehr als 70km
von den Verbrauchsschwerpunkten sowie in
der Nähe von Bahnlinien und Stromautobah-
nen gebaut werden. Es geht also um Stand -
orte und Standortprivilegien (S. 88 ff.). Und:
Könnte ohne die fast unentgeltliche Nutzung
der Atmosphäre auch nur ein einziges Braun-
kohlekraftwerk profitabel betrieben werden
(der Preis für eine Tonne CO2 beträgt ca. 1/20
des Preises, der bei konsequenter Internali-
sierung, d.h. Einbeziehung externer Effekte
in die Kostenrechnung, aufzubringen wäre)?
Auch hier wird die Bodenrente in einem wei-
ten Sinne privatisiert – auf Kosten von Mensch
und Natur. 
• Womit machen die Mineralölkonzerne ih-
re exorbitanten Gewinne, die jedes Jahr über
hundert Milliarden US-Dollar betragen? Nicht
mit Tankstellen, nicht mit der Raffinierung des
Öls, sondern mit der Ölrente (S. 37). Auf wes-
sen Kosten?
• Wie kommt z.B. die marktbeherrschende
Stellung von Microsoft zustande? Durch Zins
und Zinseszins, ihre überragenden Produkte,
oder nicht vielmehr durch – vor allem auf Soft-
warepatente gestützte – Monopolrenten?
• Worum geht es bei der Auseinanderset-
zung um genveränderte Organismen in Nah-
rungsmitteln? Der eigentliche Zweck der Gen-
technologie sind für Monsanto & Co. die pa-
tentgestützten Monopolrenten (S. 80 ff.). 
• Wie entstand die US-Finanzkrise, wie die

irische oder die spanische Finanzkrise? Allen
lagen Immobilienpreisinflationen zugrunde,
die am Ende nichts anderes sind als eine
Auf blähung des Wertes von Land und der hier-
aus fließenden Renten (S. 66 f.). 

(Die Seitenangaben in diesem Beitrag verweisen
auf die entsprechenden Textstellen in D. Löhr,
Prinzip Rentenökonomie: Wenn Eigentum zu Dieb-
stahl wird, Marburg 2013. Dort sind auch weiter-
führende Literaturhinweise zu finden.)

burg und München wird nämlich öffentliche
Sicherheit großgeschrieben, es gibt ein funk-
tionierendes Gesundheitssystem, es existiert
eine erstklassige Infrastruktur, und zudem bal-
len sich hier Industrie, Gewerbe sowie hoch

spezialisierte Dienstleistungen. Diese und an-
dere Vorteile entstehen durch öffentliche und
gemeinschaftliche Anstrengungen, nicht
durch besondere Leistungen der Bodenei-
gentümer. Nur aufgrund dieser gemein-
schaftlichen Anstrengungen werden die ho-
hen Bodenrenten und Bodenwerte bezahlt –
und zwar an die privaten Bodeneigentümer. 

... und die Steuern
Doch weiter mit unserem Mieter Hans in Ham-
burg. Er hat einen Job, so dass von seinem
Arbeitgeber Lohnsteuer einbehalten wird. Er
kauft ein, und bei fast jedem Einkauf ist Um-
satzsteuer fällig. Rund die Hälfte aller Steuer-
einnahmen entfallen allein auf Lohn- und Um-
satzsteuer. Aber wie werden die Steuerein-
nahmen verwendet? Zu einem hohen Teil für
öffentliche Infrastruktur, Sicherheit, Bildung,
Gesundheit – kurz, für alles, was am Ende das
Grundstück seines Vermieters in Wert setzt.
Der Staat spielt insoweit eine aktive Rolle bei
der Umverteilung. Hans darf damit doppelt
zahlen: Die Bodenrente in der Miete direkt
an seinen Vermieter, und die Kosten der In-
wertsetzung für das Grundstück an den Staat.
Nutznießer ist in beiden Fällen der Grund-
stückseigentümer, ohne dass dieser einen Fin-
ger gekrümmt hätte. Nutzen und Kosten ent-
fallen also auf unterschiedliche Akteure – ei-
ne solche Entkopplung (»Externalisierung«)
ist die Quelle schlechthin für planerische, öko-
nomische und auch soziale Fehlentwicklun-
gen.

Verschwundener Produktionsfaktor
»Boden«

Gerade sprachen wir über Boden im engen,
eigentlichen Wortsinne. Der Begriff »Boden«
oder »Land« umfasst aber noch viel mehr. Die
ökonomischen Klassiker sowie Henry George
verstanden hierunter alles, was der Mensch
nicht geschaffen hat: also z.B. Wasser, die At-
mosphäre, Rohstoffe. In neuerer Zeit würde
man auch »virtuelles Land« dazuzählen, das
vor allem durch Patente privatisiert wird. 
Der Faktor Land ist allerdings in der neo-
klassischen Wirtschaftstheorie verschwun-
den. Die heutigen Studierenden hören nur
noch von den Produktionsfaktoren Arbeit und
Kapital, machmal wird noch »Wissen« hin-

»Rent Grabbing ist die eigentliche Ursache 

für Land Grabbing«

»Während die Renten zumeist von gut organisierten

Gruppen vereinnahmt werden, wälzt man die 

Aufwendungen auf schlecht organisierte Gruppen ab.« 
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führen (s. hierzu ausführlich Teil IV auf S. 107
ff.).

Die skizzierten Zusammenhänge werden je-

doch in der Abbildung 1 noch einmal ver-
deutlicht. 

Übrigens sind auch Unternehmensanteile die-
sem Reigen aus »kritischen Assets« hinzu-
zufügen, wenn diese indirekte Beteiligungen
in »Land« i.w.S. darstellen. Hiermit handeln
aber Investmentbanken – mit Kreditvergaben
haben sie hingegen wenig am Hut. Gerade
auch die Investmentbanken spielten in den
Finanzkrisen der vergangenen Jahre eine
beachtliche Rolle.

Gewinne sind also wesentlich mehr als eine
»Unterart« der Zinsen. Stellt ihr Kern eine
ökonomische Rente dar, können sie im Übri-
gen im Zuge einer Geldreform nicht durch
Wettbewerb und Kapitalvermehrung allge-
mein gegen die Nullmarke gedrückt werden.
Renten kann man allenfalls dämpfen, aber
nicht beseitigen – sondern nur umverteilen.

Renten als Residuum
Noch ein weiterer wichtiger Punkt ist hier zu
beachten: Renten und Unternehmensgewin-

Ich meine, diese Themen interessieren die
breite Öffentlichkeit. Bei aller – unbestritte-
nen – Bedeutung von Geld und Zins: Die
Antworten auf die gerade beispielhaft auf-

geworfenen und weitere Fragen liegen zu ei-
nem wesentlichen Teil jenseits der Geld- und
Zinsproblematik.

Zinsen, Renten und Gewinne
Das Landthema  ist auch deshalb so wichtig,
weil es eben nicht nur Boden im engen Sin-
ne betrifft. Vielmehr geht es um Unterneh-
men allgemein. Warum bewegen sich ei-
gentlich Land- und Aktienpreise Hand in
Hand? Es besteht hier augenscheinlich ein 
enger statistischer Zusammenhang (S. 122).
Für die USA beispielsweise beträgt der Kor-
relationswert 0,86 (NYSE-Index und 10 City-
Composite Index für 1987-2012, Signifikanz-
niveau 0,01), für Großbritannien 0,83 (FTSE
100-Index und House Price Index von 1966-
2011), für Japan 0,99 (Nikkei und Land in Ge-
werbegebieten von 1955-1988). Alles Zu-
fall? 

Und warum entspricht im Durchschnitt das
Eigenkapital der Unternehmen (Passivseite)
der Summe aus »Land« im weiten Sinne
(Aktivseite)? Bei über 48.000 Unternehmen
machte sowohl das Eigenkapital als auch die
Summe aus Land, Patenten etc. sowie Cash
im Durchschnitt jeweils ca. 29 % der Bilanz-
summe aus. Wenn man nicht nach dem Han-
delsgesetzbuch, sondern nach IFRS (Inter-
national Reporting Financial Standards) bi-
lanziert, ändert sich an dieser Identität nichts
(S. 112 ff.). Wieder Zufall, Zahlenmagie?

Erst, wenn man Eigenkapital als »indirektes
Investment« in »Land« i.w.S. betrachtet, wird
ein Schuh daraus. Dementsprechend ist der
Kern der Gewinne die ökonomische Rente,
die aus »Land« i.w.S. entspringt. Weil sich
der Wert von Vermögensgegenständen aus
den künftigen Erträgen ergibt, muss der Wert
des Eigenkapitals dem Wert des Landes ent-
sprechen. Aus demselben Grunde müssen die
Renten mit den Gewinnen gleichlaufen. Die
theoretische Begründung würde hier zu weit

»Der Kern der Gewinne ist die ökonomische Rente, 

die aus Land im weiteren Sinne entspringt.«

Abbildung 1: 
Renten, Gewinne und Zinsen

Abbildung 2: 
Forbes-Rangliste der 
Global High Performers 
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ne stellen Residualeinkommen dar. Residual -
einkommen sind das, was nach Bezahlung
der anderen Produktionsfaktoren noch ver-
bleibt. Diese Gemeinsamkeit sollte nach dem
oben Gesagten nicht überraschen, da es sich
im Kern bei Renten und Gewinnen um das-
selbe Phänomen handelt. 

Würde z.B. eine freiwirtschaftliche Geldreform
initiiert und sänken in der Folge die Zinsen,
dann würden – wie in der Freiwirtschaftsbe-
wegung angenommen wird – die Einkommen
steigen. Allerdings ist dies noch nicht das
Ende vom Lied, denn ein erheblicher Teil der
gestiegenen Einkommen »sickert« zu den
Rentenbeziehern durch. Auch in jüngster Zeit
war zu beobachten, dass parallel zu den sin-
kenden Zinsen die Lohnquote wieder etwas
anzog – gleichzeitig stiegen aber auch die
Mieten heftig an, vor allem in den Ballungs-
räumen. 

Und: Der Wert eines Assets, eines Anlage-
gegenstands, ergibt sich aus den abgezinsten
Erträgen. Wenn der Zins gegen Null ginge
(was er ohne Bodenreform aufgrund der po-
sitiven Liquiditätsprämie des Bodens aller-
dings gar nicht kann), würde der Wert von
»Land« i.w.S. (und der von Unterneh-
mensanteilen, als indirekten Investitionen in
Land) bis gegen Unendlich gehen. Das wäre
Neofeudalismus. Markteintritte und Wettbe-
werb würden verunmöglicht. 

Abbildung 1 hat auch verteilungspolitische
Folgen: Ohne Eigenkapital gibt es keinen
Zugang zu »Land« i.w.S., und damit keinen
Zugang zu Renten und Gewinnen. Hierzu ein
Beispiel (S. 136 f.): Das Verhältnis von Im-
mobilienpreisen zu Einkommen (price-inco-
me-ratio) liegt in Deutschland nur bei rund

80 % des Wertes in Großbritannien – der Zu-
gang zu »Land« i.w.S. ist also in Deutsch-
land vergleichsweise leichter möglich. Doch
auch der CIA-Gini-Koeffizient für die Vertei-
lung der Familieneinkommen liegt bei 79 %
des entsprechenden Wertes für Großbritan-
nien (0 würde eine maximale Gleichvertei-
lung, 1 eine maximale Ungleichverteilung
bedeuten). Nicht nur sind die Bodenpreise in
Deutschland niedriger als in England, auch
die Einkommensverteilung ist gleichmäßiger.
Auch für andere Industrienationen gilt wie für
Schwellen- und Entwicklungsländer: Ein bes-
serer Zugang zu »Land« i.w.S. ergibt eine
gleichmäßigere Verteilung. 

Das Henry George-Theorem 

Durch die Entkopplung von Nutznießern und
Lastenträgern entsteht auch ein schwerwie-
gendes Problem für die öffentlichen Finanzen.
Dieses erschließt sich erst über das sog. »Hen-
ry George-Theorem« (»Golden Rule of Local
Public Finance«), das nachfolgend in verein-
fachter und verallgemeinerter Form darge-

stellt ist. Formalisiert wurde das Henry Ge-
orge-Theorem u.a. 1979 durch Arnott/Stig-
litz zuerst für die kommunale Ebene, mitt-
lerweile wird es verallgemeinert (S. 37 ff.).
Nach dem Henry George-Theorem wäre die
ökonomische Rente die Abgabenquelle der
Wahl (s. Abbildung 3):

Nach dem Henry George-Theorem können
die öffentlichen Güter (Infrastruktur, Sicher-
heit, Bildung, Gesundheit) unter bestimm-
ten Bedingungen vollständig aus den Bo-
denrenten finanziert werden. Das Theorem
kann aber auch umgekehrt gelesen werden:
Danach werden die Bodenrenten erst durch
die öffentlichen Leistungen erzeugt. Der Staat
kann insoweit als »rent creating institution«
verstanden werden. 
Das hat weitreichende Konsequenzen, u.a.
für die Bepreisung von öffentlichen Gütern.
Ein Beispiel: Verbindet man heutzutage Stadt
A und B mit einer Bahnlinie, werden Boden-
renten und Bodenwerte in beiden Städten an-
steigen. Lässt man deren Privatisierung zu,
profitieren von diesem Anstieg die privaten
Grundeigentümer. Als Folge müssen – wie
heute üblich – in den Fahrpreisen die vollen
Kosten (auch für die Bahntrasse) von den
Fahrgästen eingefordert werden. Würde man
hingegen die Bodenrenten vergemeinschaf-
ten, könnten die Bahnen zu Grenzkosten fah-
ren (also nur zu Betriebskosten, ohne die Fix-
kosten der Infrastruktur abzudecken). Öf-
fentliche Güter könnten grundsätzlich zu
Grenzkosten- anstatt zu Vollkostenpreisen ab-
gegeben werden. BahnCard 50-Preise für al-
le hätte sowohl soziale wie auch ökologische
Konsequenzen (mehr Verkehr auf der Schie-
ne). Dies ist keine graue Theorie, sondern
wurde z.B. bereits in Hongkong praktiziert. 
Werden jedoch die Bodenrenten privatisiert
und damit der durch das Henry George-Theo-
rem beschriebene sachgesetzliche Zusam-
menhang durchbrochen, müssen die öffent-
lichen Güter durch Steuern aus Kapital und
Arbeit finanziert werden. Dabei trifft es in
der Regel das Kapital weniger, weil es mobil
ist und flüchten kann. Betroffen ist dafür vor
allem der Faktor Arbeit, über die Lohnsteu-
er. Typisch ist der Übergang vieler Staaten
(so auch von Deutschland) zu einer »dualen
Einkommensteuer«, welche Kapitaleinkünfte
zu Lasten der Arbeitseinkünfte entlastet. 

Abbildung 3: 
Das Henry George-Theorem 
(vereinfacht)

Man könnte die Bodenrenten an die erziehenden Mütter und Väter auszahlen oder daraus ein Grund-
einkommen finanzieren, um so jedem Bürger den Zugang zu den daseinsnotwendigen öffentlichen Gü-
tern zu ermöglichen.
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le verfolgt; man denke an das Drohnende-
bakel oder Stuttgart 21). Über die Entkopp-
lung von Nutzen und Lasten ist der Steuer-
staat also ein wesentliches Element der heu-
tigen Umverteilung von unten nach oben.
Proudhon, der Gesell maßgeblich beeinfluss -
te, hatte dies schon gesehen (S. 143). Auch
Gesell hatte erkannt, dass Rente und Staat
zusammengehören. Er bezog sich hierbei auf
den Zoll (der auch rechtlich wie eine Steuer
behandelt wird), schlug allerdings nicht mehr
den Bogen bis zur grundsätzlichen Infra-
gestellung des Steuerstaates. An dieser Stel-
le ist seine Theorie unvollständig.

Verwendungsmöglichkeiten
Bei dem vom Henry George-Theorem statu-
ierten Zusammenhang sprechen wir im Übri-
gen von einem Rentenpotenzial in der
Größen ordnung von einem Viertel bis zu ei-
nem Drittel des Volkseinkommens (das al-
lerdings wieder durch das Steuersystem sel-
ber beschnitten wird, s. unten). Über ein aus
diesen Renten finanziertes Grundeinkommen
könnte jeder Bürger eine Garantie für den Zu-
gang zu den daseinsnotwendigen öffentlichen
Gütern erhalten (S. 155 ff.). 
Die Idee, den Staatshaushalt bzw. die öf-
fentlichen Güter ausschließlich durch die Bo-

denrente abzudecken, geht schon auf die Phy-
siokraten zurück (»impôt unique«). Henry Ge-
orge griff sie später wieder mit seiner »Single
Tax« auf. Nur die Bodenrente i.w.S. sollte
zur Finanzierung des Staates dienen, alle
anderen Steuern sollten abgeschafft werden.
Obwohl sich die Freiwirtschaftsbewegung sel-
ber als »neophysiokratisch« apostrophierte
und auch Gesell Henry George zumindest vom
Hörensagen her kannte, sah er augen-
scheinlich nicht diesen Aspekt in seiner ganzen
Tragweite. Stattdessen wollte Gesell die Bo-
denrente als Kindergeld verwenden. Geht
man von einem Bodenrentenpotenzial in Höhe
von ungefähr einem Viertel des Volksein-
kommens aus, würde man rechnerisch für
diese »Mütterrente« auf eine Größenordnung
von ca. 25.000 Euro pro Kind und Jahr kom-
men (zum Vergleich: das durchschnittliche
Nettogehalt betrug 2012 ca. 24.000 Euro).
In Anbetracht dieser erheblichen Summe kann
man jedoch ebenso da rüber nachdenken, das
Bodenrentenpotenzial dafür zu nutzen, mit-
tels eines Grundeinkommens allen Menschen
den Zugang zu den daseinsnotwendigen 
öffentlichen Gütern zu sichern bzw. die 
herkömmlichen Steuern größtenteils abzu-
schaffen. 

Bodenrente und Steuern 
Nicht unerwähnt bleiben soll schließlich auch
der Zusammenhang zwischen der Höhe der
Bodenrente und der Besteuerung. Einerseits
ist der Steuerstaat als der durch Sonderin-
teressen betriebene (erfolgreiche) Versuch zu
interpretieren, die ökonomischen Renten zu
schonen. Die gesamtwirtschaftliche Logik
macht jedoch einen – wenngleich dünnen –
Strich durch die Rechnung; am Ende müssen
nämlich auch die (Boden-) Renten bluten. Die
(Boden-) Renten stellen ein Resi duum dar
(s. oben), nämlich die Differenz zwischen dem
Volkseinkommen einerseits und den Zinsen
und Löhnen andererseits. Sie sind der Rest,
der nach Zahlung der Faktoreinkommen für
Arbeit und Kapital noch verbleibt. Soweit Steu-
ern Arbeit und Kapital belasten, erhöhen sie
deren Kosten und mindern damit eben auch
die (Boden-) Renten.  
Als Residuum zwischen Volkseinkommen und
Kosten für Arbeit und Kapital können die
(Boden-) Renten auch als sozialer Überschuss
(Gewinn) interpretiert werden, der durch die
Steuerbelastung von Arbeit und Kapital ent-
sprechend geschmälert wird.
Die Steuer geht also am Ende zu Lasten der
Renten (»all tax comes out of rent«). 

In vielen Staaten wird der Zahltag zudem
über die Aufnahme von Schulden in die Zu-
kunft verschoben und damit auf künftige
Generationen abgewälzt. Die damit einher-
gehende Zinsproblematik ist der Leserschaft
bekannt. Will man dies vermeiden, heißt es
sparen: Die öffentlichen Güter werden dann
nur unzureichend zur Verfügung gestellt, was
z.B. weniger Schulen und Polizei oder Schlag-
löcher in den Straßen bedeutet.

»Privare« bedeutet »berauben« 
»Privare« stammt aus dem Lateinischen und
bedeutet »berauben«. Erst der Steuerstaat
sichert den Diebstahl am »Public Value« (A.
Marshall) über die Privatisierung der ökono-
mischen Rente ab. Der Steuerstaat ist für
die Auflösung der durch das Henry George-
Theorem statuierten Entsprechung zwischen
öffentlichem Gut und ökonomischer Rente
verantwortlich, und damit zu einem wesent-
lichen Teil für die damit erzeugte Entkopp-

lung von Nutzen und Lasten der Staatsfi-
nanzierung. Steuern sind per definitionem
Zahlungen des Bürgers ohne Anspruch auf
konkrete Gegenleistung; diese fließen also in
einen großen Topf und können für alles Mög-
liche verwendet werden. Die Administration
gibt dann Geld aus, das keiner besonderen
Zweckbindung unterliegt – und dabei han-
delt es sich auch noch um das Geld anderer
Leute, nämlich der Steuerzahler. Dies alles
führt a) zu Steuervermeidung seitens der Bür-
ger (die keine Gegenleistung sehen) und b)
zu Verschwendung seitens der Administrati-
on (die mit dem Geld der Bürger eigene Zie-

»Über die Entkopplung von Nutzen und Lasten 

ist der Steuerstaat ein wesentliches Element der 

heutigen Umverteilung von unten nach oben.«

Würden die Bodenrenten vergemeinschaftet, könnte zum Beispiel das Bahnfahren günstiger werden, 
denn die Kosten der Infrastruktur könnten aus den Bodenrenten abgedeckt werden.
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fältigen Dimensionen geworfen werden. Vie-
le Aspekte mussten außen vor bleiben. Wenn
ich dennoch einige Leser davon überzeugen
konnte, dass die Sache einer näheren Be-
trachtung wert ist, ist das Ziel erreicht. 
Während die Freiwirtschaft seit Gesells Zei-
ten vor allem im Bereich des Geldwesens und
der Zinstheorie weiterentwickelt wurde, be-
stand in der Bodenfrage weitgehender Still-
stand. Im Allgemeinen wird die Bodenfrage
heutzutage vor allem aus der eigentums-
rechtlichen Perspektive behandelt. Bedeutsam
ist jedoch, was sich wirtschaftlich hinter dem
jeweiligen Rechtskleid verbirgt. Spekulation
ist auch bei formell staatlichem Eigentum mög-
lich, wenn die Renten privatisiert werden –
wie u.a. das Beispiel China zeigt, wo die Im-
mobilienblase mittlerweile gefährliche Di-
mensionen angenommen hat und die Spal-
tung der Gesellschaft zwischen Arm und Reich
massiv voranschreitet. Heutzutage geschieht
Land Grabbing zu einem erheblichen Teil mit
öf-fentlichen Konzessionen, deren Erträge al-
lerdings größtenteils privatisiert werden. 

Bedeutsam ist auch die Verknüpfung der Ren-
tenproblematik mit dem Steuersystem und
dem Wesen des Staates. Die Befassung mit
der Rolle des Staates wurde teilweise über
die Auseinandersetzung mit der ordolibera-
len Schule geleistet. Der Transfer in die frei-
wirtschaftliche Diskussion ist insbesondere
ein Verdienst des Seminars für freiheitliche
Ordnung in Bad Boll. Doch bislang wurde kein

systematischer Zusammenhang zwischen
dem Wesen des Staates einerseits und Steu-
er wie Rente andererseits hergestellt. Hier
bietet sich eine vertiefte Auseinandersetzung
mit den Anhängern von Henry George an, die
diese Konzepte grundlegend weiterent-
wickelten und dabei im deutschen Sprach -
raum nahezu unbeachtet blieben (obwohl das
Hauptwerk von Henry George, »Fortschritt
und Armut«, mehr als drei Millionen mal ver -
kauft wurde und damit einen wirtschafts -
politischen Bestseller darstellt). Möglicher-
weise spielte hier auch die Sprachbarriere
eine gewisse Rolle.

Aber: Sowohl Gesell als auch George haben
Stärken und Schwächen. Schon Michael Flür-
scheim wies Henry George auf die Schwächen
seiner Kapitaltheorie hin (was viele Geor gisten
nicht wahrhaben wollen). Auch sind die Vor-
schläge Gesells zur Pachtversteigerung m.E.
konsequenter als die Steuervorschläge von
Henry George. Allerdings war die konzeptio-
nelle Durchdringung der Bodenrente bei Hen-
ry George wesentlich tiefer als bei Gesell. Ge-
nauso wenig wie George das Kapitalthema
abschließend behandelte, trifft dies für den
Themenkomplex Land, Rente, Steuer und
Staat bei Gesell zu. George und Gesell er-
gänzen sich wie ein Puzzle – es gilt, die Tei-
le zusammenzusetzen. 
Gesell wie George sind heute aktueller denn
je. In der zunehmenden öffentlichen Diskus-
sion über Land Grabbing und steigende Mie-
ten verdienen beide Reformer Beachtung und
Auseinandersetzung. Wollen wir mehr als Lip-
penbekenntnisse zur Gerechtigkeit, sollten
wir uns endlich auch tiefgehender mit der Bo-
denfrage beschäftigen. z
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Ruhr Universität Bochum
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der Hochschule Trier tätig, seit 2001 neben-
beruflich als Steuer berater in einer Heidel -
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Dies sind Erträge, denen kei-
ne Kosten gegenüberstehen
- wenigstens einzelwirt-
schaftlich. Allerdings gibt es
nichts umsonst. Irgendje-
mand wird immer belastet,
und sei es durch Verzichts-
kosten. Das Muster: Gut or-
ganisierte Gruppen streichen
die ökonomischen Renten
ein, die Kosten werden auf
schwach organisierte Grup-
pen abgewälzt. Unsere Ei-
gentumsordnung leistet dem
Vorschub. Sie differenziert
nicht zwischen Eigentum,
das auf Leistung gründet und
solchem, das ursächlich auf
Usurpation beruht. Die »Erb-
sünde« ist das Privateigen-
tum an Land und die daraus
fließenden Renten. Land
stellt die Blaupause für die
»Einfriedung« weiterer All-
menden dar, deren Inwert-
setzung aber zu Lasten der
Allgemeinheit geschieht. Die

Entkopplung von Nutzen und
Kosten in der Rentenökono-
mie wäre daher nicht ohne
die Entkopplung von Lei-
stung und Gegenleistung im
Steuerstaat möglich. So wird
z.B. Infrastruktur öffentlich
finanziert, die ökonomischen
Renten hieraus werden aber
privatisiert. Entkoppelt man
aber einerseits in der Ren-
tenökonomie Nutzen und Ko-
sten, droht hier Markt ver -
sagen; entkoppelt man an-
dererseits im Steuerstaat
Einnahmen und Ausgaben,
ist die Folge dort Staatsver-
sagen. Nötig ist daher eine
Politik, die konsequent und
gegen den Widerstand von
Interessengruppen die
Wech selseitigkeit von priva-
ten Nutzen und Kosten sowie
staatlichen Einnahmen und
Ausgaben herstellt.

Ökonomische Renten: 

Dirk Löhr
Prinzip Rentenökonomie
– Wenn Eigentum zu
Diebstahl wird. Mit einem
Geleitwort von Gerhard
Scherhorn, 198 S., metropolis
Verlag 2013, Preis: 22.00 €

Zudem wird auch die Wirtschaftstätigkeit
durch die Steuer entmutigt (»steuerliche Zu-
satzlasten«), was das Volkseinkommen
schmälert, aus dem Arbeits- und Kapitalko-
sten aufgebracht werden müssen. Auch dies
geht zu Lasten der (Boden-) Renten (»ex-
cess burden comes out of rent«). Je höher
die Belastungswirkungen des Steuersystems,
umso geringer also der soziale Überschuss
(Rente) (S. 144 ff.). Doch diese Verluste nimmt
die Rentenökonomie in Kauf – verbleiben doch
unterm Strich immer noch genügend privati-
sierte Renten (v.a. im Kleid von Unterneh-
mensgewinnen), um den laufenden Umver-
teilungsprozess gehörig zu schüren.
Dass Deutschland trotz vergleichsweise ho-
her Einkommen in der Vergangenheit we-nig
unter (Immobilien-) Preisblasen gelitten hat,
ist – so paradox es erscheinen mag – neben
den hohen Realzinsen auch dem im interna-
tionalen Vergleich einzigartig ineffizienten
Steuer- und Abgabensystem zu »verdanken«,
das insbesondere den Faktor Arbeit und den
Verbrauch belastete. Der Preis für die relati-
ve Ruhe an der »Bodenfront« ist der durch
das absurde deutsche Steuersys tem verlore-
ne soziale Überschuss. Wahrscheinlich wird
auch deswegen die Besteuerung in Deutsch-
land als ein weitaus größeres Problem als die
Bodenproblematik wahrgenommen.

Zum Schluss
In diesem Beitrag konnten nur einige Schlag-
lichter auf die Landproblematik mit ihren viel-
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pätestens im Herbst 2008 ist die
Krisenanfälligkeit des westlichen
Kapitalismus offenkundig gewor -
den. Das Kartenhaus des globa-
len Finanzsystems wurde zwar

mit milliardenschweren Bankenrettungspake-
ten vor einem Kollaps bewahrt; aber in der da-
mit gewonnenen Zeit wurden die Probleme
bis lang nicht gelöst, sondern nur hinausge-
schoben. Bei gegen Null sinkenden Leitzinsen
wird die herkömmliche Geld- und Zinspolitik
wirkungslos und die Notenbanken tasten sich
vorsichtig an das Neuland negativer Leitzin-
sen heran. Können in dieser Situation alter-
native Geldsysteme helfen, die Finanzmärkte
grundlegend zu stabilisieren?

Das andere große Problemfeld, um das es auf
dieser Tagung gehen soll, sind die Boden-
und Rohstoffmärkte, die durch ihre Fehlstruk-

turen zum Angriffsziel der internationalen Fi-
nanzmärkte geworden sind. Rund um die Welt
kaufen oder pachten Staaten, Finanzinvesto-
ren und Konzerne in großem Umfang Land,
um Nahrungsmittel und Energie zulasten der
lokalen Versorgung für ihren Verbrauch zu si-
chern oder damit zu spekulieren. Die in den
letzten Jahren entstandene ›Flächenkonkur-
renz‹ zwischen dem Anbau von Nahrungsmit-
teln und Energiepflanzen wird dadurch zu-
sätzlich angeheizt – mit der Folge steigender
Preise für Nahrungsmittel, die sich ein wach-
sender Teil der Weltbevölkerung immer weni-
ger leisten kann. Vor dem Hintergrund eines
weltweit steigenden Verbrauchs von Energie,
Wasser und sonstigen Rohstoffen führt dies zu
einer zusätzlichen Zuspitzung der Konflikte um
Land und löst schon heute leidvolle Migra -
tionsbewegungen aus.

In den Vorträgen und Diskussionen sollen Er-
scheinungsformen und Ausmaße der moder-
nen Landnahme ebenso verdeutlicht werden
wie die vielfältigen Gegenbewegungen. Als ein
wegweisendes Beispiel für eine naturverträg-
liche Landwirtschaft wird das Sekem-Projekt
in Ägypten vorgestellt, für das sein Gründer
Dr. Ibrahim Abouleish den Alternativen Nobel -
preis bekommen hat. Darüber hinaus stellt sich
ganz grundsätzlich die Frage, wie für jeden
Menschen auf der Erde unveräußerliche Land-
nutzungsrechte verwirklicht werden können.
Könnten ältere und neuere Konzeptionen von
Landreformen zur Überwindung des aktuel-
len Landgrabbings beitragen? Und schließ-
lich: wie hängen Finanzkrise und Bodenspe-
kulation zusammen? In welchem Verhältnis
stehen die auf beiden Gebieten notwendigen
Reformen zueinander? z

Finanzkrise – 
Bodenmärkte – Welternährung
Auch die 52. Mündener Gespräche beschäftigen sich mit dem Zusammenhang von Geld -

system und Bodenordnung in Zeiten der Finanzkrise und zunehmenden Landgrabbings

sowie vermehrter Spekulation an den Nahrungsmittel- und Rohstoffmärkten. Die Tagung findet am

Wochenende 12./13. Oktober 2013 in der Reinhardswaldschule in Fuldatal-Simmershausen statt.

S

Samstag, 12. Oktober 2013

9.30 Uhr Eröffnung der Tagung und Einführung in das Thema
Dipl.-Volksw. Ass.jur. Jörg Gude, Steinfurt und Ass. jur. 
Fritz Andres, Kirn

10.00 Uhr  Hintergründe der Finanzkrise - Wege in eine menschen -
gerechte Wirtschaft
Prof. Dr. Christian Kreiß, Hochschule Aalen

10.45 Uhr Kurze Pause
11.00 Uhr Können Geldreformgedanken zur Überwindung der Fi-

nanzmarkt- und Schuldenkrise beitragen?
Prof. Dr. Johann Walter, Westfälische Hochschule, Gelsen-
kirchen       

11.45 Uhr Diskussion zu den beiden Vorträgen
12.30 Uhr Mittagspause
14.30 Uhr Bodenrausch – Spekulation mit Boden und Lebensmitteln

Dr. Wilfried Bommert, Institut für Welternährung, Nüm -
brecht

15.15 Uhr Kurze Pause
15.30 Uhr Land Grabbing und das globale Ernährungssystem – die Be-

deutung von Land in einem globalen Transformationsprozess
Roman Herre, FIAN-Deutschland, Köln     

16.15 Uhr Kaffeepause
16.45 Uhr Diskussion zu den beiden Vorträgen
18.00 Uhr Abendpause
20.00 Uhr Biologische Landwirtschaft und neues Wirtschaften in der

SEKEM-Initiative im ägyptischen Nildelta
Bijan Kafi, SEKEM-Freunde Stuttgart, Beauftragter für die Öf-
fentlichkeitsarbeit der Sekem-Initiative in Europa, Stuttgart

Sonntag, 13. Oktober 2013

9.00 Uhr Der Value macht den Job – Berlin zwischen urbanem Land
Grabbing und Liegenschaftsfonds
Prof. Dr. Fabian Thiel, FH Frankfurt

9.45 Uhr Kurze Pause
10.00 Uhr Die unsichtbare Hand grabscht nach Geld und Land

Prof. Dr. Dirk Löhr, Hochschule Trier – Umwelt-Campus 
Birkenfeld

10.45 Uhr Pause
11.15 Uhr Podiumsdiskussion und zusammenfassendes Rundgespräch
12.30 Uhr Ende der Tagung 

Änderungen vorbehalten!      

Anmeldung und Tagungsgebühr

Das Anmeldeformular finden Sie unter: www.sozialwissenschaftliche-
gesellschaft.de
Bitte richten Sie Ihre Anmeldung ausschließlich an:
Dipl. Betriebswirt (FH) Christopher Ranft, Am Römerweg 4, 84424 Isen,
E-Mail: c.ranft@gmx.net

Die Tagungsgebühr beträgt 25 €, für Tagesgäste 15 € (Richtsatz).
Studierende, Auszubildende und Arbeitslose zahlen keine Tagungs -
gebühr.

Tagesgäste ohne Übernachtung und Verpflegung sind willkommen.

Programm
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bunden ist. Blutverlust! Wäre es doch nur
gemeiner Blutverlust! Eine gewöhnliche Wun-
de heilt; man schneidet ein Ohr, eine Hand
ab: Der Blutstrom versiegt, die Wunde ver-
narbt. Aber die Wunde, die uns die Amputa-
tion eines Grundstücks am Leib hinterläßt, ei-
tert ewig, vernarbt nie. An jedem Zinszah-
lungstag springt die Wunde immer wieder auf,
das rote goldene Blut fließt in Strömen ab. Bis
aufs Weiße wird da der Mensch geschröpft,
blutleer wankt er einher. Das Abschneiden
eines Grundstücks von unserem Leib ist der
blutigste aller Eingriffe, er hinterläßt eine jau-
chige, klaffende Wunde, die nur unter der Be-
dingung geheilt werden kann, daß das ge-
raubte Glied wieder angesetzt wird.« (S. 118). 

Quelle: Die Natürliche Wirtschaftsordnung, S. 118. 

Dabei geht es natürlich nicht um das »Ab-
schneiden eines Grundstücks«, sondern letzt-
lich um die in der Geschichte ursprünglich mit

ie private Aneignung des Bo-
dens durch Wenige betrachte-
te Gesell als etwas zutiefst Un -
mensch liches. Denn die vielen
ins »Bodenlose« geratenen

Menschen werden von der Nutzung des Bo-
dens erst einmal ausgesperrt, und ein Teil des
Bodens wird ihnen allenfalls gegen Zahlung
einer regelmäßigen Bodenrente zur Nutzung
überlassen. 

Bodeneigentum und materielle 
Entwurzelung 
Mit drastischen Formulierungen, die für ein
wissenschaftliches Werk ungewöhnlich sind,
versuchte Gesell, den Lesern die Absurdität
und Brutalität bzw. die strukturelle Gewalt des
Privateigentums an Boden nahe zu bringen.
Man könnte fast meinen, daß es sich dabei
um indianische Weisheiten handelt.

Silvio Gesell über das Bodeneigentum: 

»Die Erde gehört zum Menschen, sie bildet
einen organischen Teil seiner selbst; wir kön-
nen uns den Menschen ohne die Erde eben-
sowenig denken wie ohne Kopf und Magen
...« (S. 117) 

»Die ganze Erdkugel, so wie sie da im präch-
tigen Flug um die Sonne kreist, ist ein Teil,
ein Organ des Menschen, jedes einzelnen
Menschen. 

Dürfen wir nun gestatten, daß einzelne Men-
schen Teile dieser Erde, Teile von uns selbst,
als ausschließliches und ausschließendes Ei-
gentum in Beschlag nehmen, Zäune errich-
ten und mit Hunden und abgerichteten Skla-
ven uns von Teilen der Erde abhalten, uns
ganze Glieder vom Leib reißen? Bedeutet ein
solches Vorgehen nicht dasselbe, wie eine
Verstümmelung an uns selbst? 

Man wird vielleicht diesen Vergleich nicht gel-
ten lassen wollen, weil das Abschneiden ei-
nes Grundstücks nicht mit Blutverlust ver-

Silvio Gesells Kritik am privaten Boden eigentum – 
und seine Vorschläge für eine Bodenreform

Im folgenden beschreibt Bernd Senf, in welche Richtung die Vorstellungen Silvio Gesells bezüglich

einer grundlegenden Reform des Bodenrechts gingen. In dessen Buch »Die Natürliche Wirtschafts -

ordnung« (1916) nimmt die Auseinandersetzung mit der Problematik privaten Bodeneigentums und

mit der Frage nach möglichen Alternativen zur Überwindung der Bodenspekulation einen breiten

Raum ein und wird sogar noch vor der Zinsproblematik behandelt. 

D

Den Bezug zur Lebensgrundlage – wer hat ihn noch?

»Die wirtschaftlichen 

Einrichtungen, die das 

Zerfallen der Völker in 

verschiedene Klassen 

bedingen und zum 

Bürgerkrieg treiben, 

sind in allen Kulturstaaten

von Anfang an bis auf 

den heutigen Tag 

dieselben gewesen: 

Das Bodenrecht 

und das Geld.«

(Silvio Gesell) 
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gesellschaftlicher Konflikte und Krisen, als ei-
ne Art permanenten Kriegszustand zwischen
einer gesellschaftlichen Minderheit und der
großen Mehrheit, als Wurzel sozialer Span-
nungen, die sich vielfach in Kriegen nach
außen entladen. 

»Die Ursache des in allen Kulturstaaten herr-
schenden bürgerlichen Kriegszustands ist
wirtschaftlicher Natur. Die durch naturwidri-
ge mensch liche Einrichtungen gesetzmäßig
sich einstellende Klassenschichtung der Kul-
turvölker ist der Wirkung nach mit Kriegszu-
stand gleichbedeutend. Haben doch in frühe-
ren Zeiten die Kriege und Sklavenjagden nie
etwas anderes bezweckt, als genau densel-
ben Zustand gewaltsam zu schaffen, den wir
heute als »bürgerliche Ordnung« bewundern,
nämlich die Schaffung eines besonderen Ar-
beiterstandes, auf den die herrschende

Schicht alle Mühseligkeiten des Lebens ab-
wälzen konnte! Diese Zweiteilung des Volkes
in Rentner und Lasttiere ist widernatürlich
und kann da rum nur durch Gewaltmittel, kör-
perliche und seelische, aufrechterhalten wer-
den. Gewalt aber fordert Gewalt heraus; sie
ist der Krieg.«

(Natürliche Wirtschaftsordnung, S. 77) 

»Die wirtschaftlichen Einrichtungen, die das
Zerfallen der Völker in verschiedene Klassen
bedingen und zum Bürgerkrieg treiben, sind

in allen Kulturstaaten von Anfang an bis auf
den heutigen Tag dieselben gewesen: Das
Bodenrecht und das Metallgeld (bzw. das die-
sem nachgeäffte Papiergeld), uralte Einrich-
tungen, soziale Spaltpilze und Sprengkörper,
die schon die Staaten des Altertums in Trüm-
mer legten und auch wieder mit unserer Kul-
tur fertig werden, wenn wir uns nicht recht-
zeitig noch davon befreien. Solange wir mit
unseren Neuerungsbestrebungen und Um-
wälzungen vor den genannten beiden wirt-
schaftlichen Einrichtungen halt machen, ist
kein Friede möglich, weder nach innen noch
nach außen.« (S. 78) 

Auf den ersten Blick könnte man meinen, daß
die Gedanken von Gesell bezüglich des Bo-
deneigentums denen von Marx und Engels
sehr ähnlich sind, die ja (neben dem Privat-
eigentum an Produktionsmitteln) auch das
Privateigentum an Boden bezüglich seiner his -
torischen Entstehung untersucht und bezüg-
lich seiner Legitimation hinterfragt hatten. 

Und dennoch sind die Konsequenzen, die
Marx und Engels einerseits und Gesell ande-
rerseits aus ihrer Kritik ableiteten, völlig ver-
schieden. Marx und Engels hatten die Vor-
stellung, daß mit einer sozialistischen Revo-
lution auch das Privateigentum an Boden auf-
gehoben werde, daß die Bodeneigentümer
mit revolutionärer Gewalt entschädigungslos
enteignet werden und daß der Boden
verstaat licht oder vergesellschaftet wird, um
ihn dann kollektiv zu nutzen. 

Für den Agrarbereich bedeutete dies die Kol-
lektivierung der Landwirtschaft, die Bearbei-
tung des Bodens durch Kollektive, in die sich
der einzelne Bauer einzufügen hatte - was
später überall dort, wo es zwangsweise durch-
gesetzt wurde, erheblichen Widerstand von
Seiten der Bauern hervorrief und Versor-
gungskrisen nach sich zog, und oftmals wei-
tere staatliche Gewalt zur Brechung dieses
Widerstands provozierte. 

Gesells Vision einer Bodenreform 
Das Modell einer Bodenreform entsprechend
den Gedanken von Gesell sah demgegenüber
völlig anders aus. Das Privateigentum an Bo-
den sollte nach und nach auf friedlichem
Wege und mit angemessener Entschädigung
der Bodeneigentümer in öffentliches Eigen-
tum überführt werden, indem anstelle der Bo-
denrente eine Entschädigung auf Raten vom
Staat an die Eigentümer gezahlt werden soll-
te. Der Staat (zum Beispiel in Form der Ge-
meinde) sollte den Boden dann verpachten,
damit er auch individuell oder von Genos-
senschaften gegen Zahlung einer angemes-
senen Pacht bewirtschaftet werden konnte.
Die Pachtzinsen fließen nach diesem Modell
nicht mehr privaten Bodeneigentümern zu,
sondern dem Staat der daraus die Entschä-
digungsraten finanzieren kann; und der Bo-

brutaler Gewalt durchgesetzte Abtrennung
der Menschen von ihren natürlichen materi-
ellen (und auch spirituellen) Lebensgrundla-
gen – und die Aneignung des Bodens durch
wenige, die später durch ein entsprechen-
des Bodenrecht und Erbrecht als rechtens
festgeschrieben wurde. Was von der Kirche
im Feudalismus als gottgewollte Ordnung ab-
gesegnet wurde, was die Physiokraten wie
selbstverständlich dem Adel zugestanden und
Smith und Ricardo den privaten Bodenei-
gentümern, wurde nun von Gesell in drasti-
scher Schärfe hinterfragt und kritisiert: Das
Abzweigen eines Teils des Sozialprodukts
nicht aufgrund geleisteter eigener Arbeit, son-
dern aufgrund eines bloßen Eigentumstitels
an Boden, auf dessen Nutzung die anderen
angewiesen waren bzw. sind; das Abzweigen
einer »Bodenrente« – neben dem Zins ein
zweites leis tungsloses Einkommen. 

Die scheinbar so selbstverständliche Verknüp -
fung von Boden und Eigentum wurde von Ge-
sell radikal in Frage gestellt, und er ent-
wickelte Perspektiven einer Befreiung des Bo-
dens vom Privateigentum, ohne ihn aber des-
halb kollektiver Nutzung zuführen zu wollen. 

Privateigentum an Boden als 
Konfliktursache
So sehr wir uns auch an die private Boden-
ordnung gewöhnt haben, so sehr betrachte-
te Gesell sie doch – neben dem Zinssystem
– als weitere tiefere Ursache grundlegender

»houseball« – Skulptur von Claes Oldenburg und Coosje van Bruggen als Symbol für das Leid 
von Flüchtlingen. Flucht ist auch eine Folge des Landgrabbing und der Konflikte um den Boden
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den kann auch nicht mehr Gegenstand der
privaten Bodenspekulation oder der Verer-
bung werden. Lediglich das Recht auf Pacht
kann vererbt werden (»Erbpacht«), so daß
ein Grundstück durchaus über mehrere Ge-
nerationen von einer Familie genutzt wer-
den kann. 

In dem Maße, wie die staatlichen Entschädi-
gungszahlungen auslaufen, sollten die Pacht -
einnahmen des Staates dazu verwendet wer-
den, um den Müttern entsprechend der An-
zahl ihrer Kinder eine monatliche »Mütter-
rente« (Muttergeld oder Kindergeld) zu zah-
len und sie insoweit finanziell unabhängig
vom Mann werden zu lassen. 

Das freiwirtschaftliche 
Bodenreformmodell 
− keine entschädigungslose oder gar 

gewaltsame Enteignung 
− und keine Kollektivierung, 
− sondern allmähliche Überführung von

Privateigentum in öffentliches Eigentum, 
− mit angemessenen Entschädigungsraten 
− und Verpachtung zur individuellen 

Nutzung des Bodens 
− unter Zahlung einer angemessenen

Pacht in einen staatlichen Fonds, 
− aus dem zunächst die Entschädigungs-

raten finanziert, 
− später ein regelmäßiges Muttergeld 

gezahlt werden soll.  

Bodenrente als Grundlage einer 
sozialen Absicherung der Mütter 
Das Modell einer »Mütterrente« erscheint aus
heutiger Sicht ambivalent, worauf Werner On-
ken in seiner Schrift »Umrisse einer weibli-
chen und männlichen Ökonomie« hingewie-
sen hat. Einerseits ist Gesell unter den Öko-
nomen ziemlich der einzige, der überhaupt
das Geschlechterverhältnis mit in seine öko-
nomischen Betrachtungen einbezogen hat.
Andererseits war er, was die traditionelle Rol-
lenteilung zwischen Mann und Frau betrifft,
in mancher Hinsicht auch Gefangener seiner

Zeit , indem er die Frauen wesentlich auf ih-
re Mutterrolle festlegte und sie dabei aller-
dings aus ihrer finanziellen und sexuellen
Abhängigkeit gegenüber dem Mann befreien
wollte − für damalige Verhältnisse eine enorm
fortschrittliche Vorstellung, aus heutiger femi-
nistischer Sicht freilich sehr problematisch.
Werner Onken, Herausgeber der »Gesam-
melten Werke« von Silvio Gesell, schreibt hier-
zu: 

»Mit allen Licht- und Schattenseiten seiner
Auffassungen zur Frauenfrage ist Gesell noch
immer der einzige männliche Ökonom, bei dem
die Frauenfrage ein fester Bestandteil eines
ökonomischen Theoriegebäudes ist. Er hat da-
zu Gedanken entwickelt, an die andere Män-
ner in der herrschenden und auch in der al-
ternativen Ökonomie nicht im entferntesten
gedacht haben. Die Beziehungen zwischen
Frauen und Männern wollte er mit Hilfe der
›Mütterrente‹ auf eine von Ausbeutung, Macht
und Gewalt freie Liebe gründen und auch der
Prostitution, zu der inzwischen der professio-
nelle Frauen- oder sogar Mädchenhandel hin-
zugekommen ist, die wirtschaftliche Grundla-
ge entziehen. Eine von staatlichen und kirch-
lichen Bevormundungen freie Sexualität soll-
te ein Ausdruck einer solchen freien Liebe
und Lebensfreude sein und glückliche Kinder
sollten ihre Früchte sein, statt daß sie als Ar-
mutsrisiko gescheut werden.«  

Werner Onken versucht in der schon er-
wähnten Schrift, Brücken zwischen den vor-
wärtsweisenden Teilen der Gesellschen Theo-
rie und der heutigen Frauenbewegung zu bau-
en, die sich zum Teil durch manche mißver-
ständlichen oder problematischen Formulie-
rungen von Gesell abgeschreckt fühlt, wenn
sie ihn nicht völlig ignoriert. 

Bodenreform als Chance für ein 
neues Geschlechterverhältnis
»Wer sich die Mühe macht, sich in Gesells Mo-
dell einer natürlichen Wirtschaftsordnung hin-
einzufühlen und hineinzudenken und aus heu-
tiger Sicht kritisch zu prüfen, kann in dieser
Alternative zu den ganz und gar männlichen
Ökonomien der Neoklassik und des Marxis-
mus immerhin Ansätze für eine nachkapitali-
stische Marktwirtschaft ohne Geschlechter-
hierarchie finden. Über ihre noch zeitbeding-
ten patriarchalischen Schwächen hinausge-
hend, lassen sie sich in Richtung auf eine
größere Flexibilität der Geschlechterrollen wei-
terentwickeln. Sobald ein aus der Bodenren-
te finanziertes Gehalt für die Hausarbeit und
Kindererziehung den ›kleinen Unterschied‹
zwischen Frauen und Männern auf wirtschaft -
licher Ebene ausgleicht und sobald beide Ge-
schlechter nicht mehr durch den Zins ausge-
beutet werden, schafft eine leistungsgerech-
tere Einkommensverteilung auch die Voraus-
setzungen für eine flexiblere Gestaltung der

Arbeitszeiten. Sie könnte für Frauen und Män-
ner auch Möglichkeiten eröffnen, Haus- und
Erwerbsarbeiten anders als bisher unterein-
ander aufzuteilen und überhaupt ihre Arbei-
ten neu zu definieren. Anstelle der traditio-
nellen patriarchalischen Arbeitsteilung zwi-
schen den Geschlechtern können sie die
Haus- und Erwerbsarbeit je nach ihren indi-
viduellen Wünschen innerhalb eines breiten
Spektrums selbst aufteilen, das von der Nur-
Hausfrau oder dem Nur-Hausmann über ei-
ne ›neue Mütterlichkeit‹ und Väterlichkeit
bis zur Kinderlosigkeit und Nur-Erwerbs tä -
tigkeit von Frauen und Männern reichen kann.
Aus Gesells ›Mütterrente‹ könnte dann ein
Gehalt für Mütter und Väter werden – je nach-
dem welcher von beiden Elternteilen vorü-
bergehend die häusliche Familienarbeit an-
stelle einer außerhäuslichen Erwerbsarbeit
übernimmt. Gemäß diesem Spektrum kön-
nen sich neben der traditionellen Kleinfami-
lie auch andere Formen von Lebensgemein-
schaften bilden.« (Werner Onken, S. 19) 

»Sobald die häusliche Familienarbeit der
außer häuslichen Erwerbsarbeit materiell
gleichgestellt wird und sobald beide Ge-
schlechter in freier Übereinkunft die Arbei-
ten untereinander aufteilen und zwischen den
Arbeitsbereichen wechseln können, kann an
die Stelle des bisherigen Dualismus von
›männlichem‹ Erwerbsleben und ›weiblichen‹
sozialen Lebenswelten ein nach-patriarchali-
sches Gleichgewicht der Geschlechter mit
fließenden Übergängen zwischen Familien-
und Erwerbsarbeit treten.« (S. 19) Diese
Überlegungen zum Geschlechterverhältnis in
der Ökonomie heben sich deutlich von den
diesbezüglichen blinden Flecken fast aller an-
deren ökonomischen Theorien ab.  z

Dieser Beitrag wurde 1998 verfasst und erstmals
2003 veröffentlicht auf der Website www.bernd-
senf.de, als Ergänzung zu seinem Buch »Die blin-
den Flecken der Ökonomie« im Anschluss an Kapi-
tel 6. Online findet sich der vollständige Text unter
http://www.berndsenf.de/pdf/Gesells Kritik am 
Bodeneigentum.pdf

»Haben doch in 

früheren Zeiten die 

Kriege und Sklavenjagden

nie etwas anderes 

bezweckt, als genau 

denselben Zustand 

gewaltsam zu schaffen,

den wir heute als 

›bürgerliche Ordnung‹ 

bewundern.« 

(Silvio Gesell)

Bernd Senf, geboren
1944, lehrte von 1973 bis
März 2009 als Professor
für Volkswirtschaftslehre
an der Fachhochschule für
Wirtschaft (FHW) Berlin.
Seit April 2009 ist er nur
noch frei schaffend tätig –
mit Vorträgen, Semina -

ren, Workshops, Veröffentlichungen und der
Begleitung zukunftsweisender Projekte. Ein
Schwerpunkt seiner Arbeit liegt in der allge-
meinverständlichen Vermittlung wirtschaftli-
cher und gesellschaftlicher Zusammenhänge.
Sein besonderes Interesse gilt einem tieferen
Verständnis lebendiger Prozesse und ihrem
Ver hältnis zur herrschenden Wissenschaft,
Ökonomie, Technologie und Moral.
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Sommertagung zum Geburtstag von Helmut Creutz

Helmut Creutz ist 90 Jahre alt! Am 13. und 14. Juli
wurde sein Geburtstag in der Silvio-Gesell-Tagungs-

stätte in Wuppertal gebührend gefeiert, gemeinsam mit
Lesern der Humane Wirtschaft und vielen Gästen, die
sich dem Jubilar verbunden fühlen. 

Prof. Günther Moewes erzählte, wie maßgeblich Helmut
Creutz seine Arbeit beeinflusst hat, anschaulich gemacht
anhand von Analogien zwischen Kapital- und Hochwas-
serfluten und dem Schutz vor solchen. 
Steffen Henke tanzte mit seiner Frau eine Rumba und
seine Söhne sorgten mit akustischen Konzerteinlagen für
eine zauberhafte Stimmung. Am Abend begeisterte Jo-
nathan Ries mit einer weiteren Tanzvorführung.
Prof. Christian Kreiß machte im zweiten Vortrag deut-
lich, wie uns der zinsgetriebene Profitwahn in die Krise
führte und warum sich eine menschliche Wirtschaft lohnt,
in der es keine leistungslosen Einnahmen zur Kapital-
vermehrung mehr geben sollte. Er zog zahlreiche Paral-
lelen zu der Weltwirtschaftskrise der 1920er und 30er
Jahre. 

Am Sonntag erzählte dann der Ehrengast aus eigener
Erfahrung hiervon. Helmut Creutz’ bewegtes Leben hat
im Jahr der Hyperinflation 1923 seinen Anfang genom-
men und – da die wirtschaftlichen Krisen damals nicht
gelöst wurden – ihn als jungen Mann den Krieg am ei-
genen Leib erleben lassen. Nach dem Krieg konnte zwar
auch er vom »Wirtschaftswunder« profitieren und den
Wohlstand hierzulande genießen – doch ein Unbehagen
blieb, das in ersten Buchveröffentlichungen seinen Nie-

derschlag fand und schließlich zur intensiven Beschäfti-
gung mit der Geldproblematik führte. Seine Erkenntnis-
se sind für jeden nachzulesen in seinen Standardwer-
ken »Das Geldsyndrom« und »Die 29 Irrtümer rund
ums Geld«. 

... und noch ein Fest

Feste muss man feiern wie sie fallen. Und
auch dieses Jahr haben wir mit unserem

INWO-Infostand wieder »mitgefeiert« bei
»das Fest« in Karlsruhe, Süddeutschlands
größtem Sport-, Familien- und Musikfestival
mit insgesamt über 200.000 Besuchern.
Bei hochsommerlichen Temperaturen hatten
wir am 20. und 21. Juli die Herausforderung,
ohne den Besuchern Eis, gekühlte Getränke
oder Zinseszinsen anbieten zu können, die-
se an unseren Stand zu fesseln – was uns

dank einer tollen Teamarbeit und zweier un-
ermüdlicher Redner bei unseren Kurzvorträ-
gen (Helmut und Jörg) sehr gut gelungen
ist.

Mit umfangreichem Anschauungsmaterial
(z.B. Schaubilder und INWO-Räderwerk), In-
formationen zum Mitnehmen (u.a. Stand-
punkte 1-4, Fairconomy und Humane Wirt-
schaft) und natürlich mit den berühmten Bier-
deckeln sowie eigenen Visitenkarten (www.
wo-ist-unser-geld.de) haben wir bei vielen
Menschen einen Denkprozess in Gang ge-
setzt, der uns hoffnungsvoll in die Zukunft
blicken lässt. Begrüßen können wir zudem
vier neue INWO-Mitglieder, die die Idee des
fließenden Geldes ab sofort als Förderer un-
terstützen.

Die meisten Aktiven unter uns Infostand-Be-
treuern waren entweder schon sehr erfah-
ren oder haben im letzten Jahr bereits beim
»Fest« mitgemacht. Umso erfreulicher ist
es, dass uns zwei »Debütanten« unserer
Gruppe am Infostand unterstützt und hof-
fentlich Lust auf mehr bekommen haben.

Allen, die diesen Artikel lesen, kann ich nur
empfehlen: Als an einer gerechteren Geld-
ordnung Interessierter macht es sehr viel
Spaß, sich aktiv bei Veranstaltungen für un-
sere gute Sache einzusetzen! Eine Sache,
die letztlich allen Menschen nützt und hilft,
unsere schöne Welt lebenswerter zu machen.
Egal wo Ihr wohnt, einen Infostand im eige-
nen Ort zu organisieren ist kein Hexenwerk
und macht viel Freude. Probiert es einfach
mal aus!

Jochen für die Geldreform 
Regionalgruppe Stuttgart

Helmut Creutz bei seinem Vortrag in der 
Silvio-Gesell-Tagungsstätte

Vielen Dank an unser gewachsenes Team: Philipp,
Michael, Jörg, Jürgen, Nathanael, Helmut, Jochen
(nicht auf dem Bild: Alexa)

Jörg Schreiner beim Kurzvortrag
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und haben in dem Zuge die Möglichkeit, di-
rekt per Online-Formular Mitglied zu wer-
den, abgeändert: Für die SEPA-Lastschrift
benötigen wir in jedem Fall eine Unterschrift
und daher müssen Interessenten das For-
mular jetzt selbst ausdrucken und uns un-
terschrieben zuschicken.

Weitere Informationen im Netz:
• www.gls.de/privatkunden/service-kontakt/

onlinebanking/sepa/
• de.wikipedia.org/wiki/Einheitlicher_Euro-

Zahlungsverkehrsraum

SEPA-Umstellung bei der INWO

Ab nächstem Jahr, dem Jahr 15 der 1999 als
Buchgeld eingeführten europäischen Ge-

meinschaftswährung Euro, sind jetzt endlich
auch die Banken so weit, dass ein einheitlicher
gemeinsamer Zahlungsverkehrsraum einge-
führt werden kann: SEPA (Single Euro Pay-
ments Area). Dieser erlaubt Überweisungen
in alle Euro-Länder allein mit der eindeutigen
internationalen Bankkontonummer IBAN (In-
ternational Bank Account Number). In
Deutschland gab es einige mediale Aufre-
gung wegen der Länge der IBAN, doch letzt-
lich besteht sie einfach aus den Buchstaben
»DE«, gefolgt von einer zweistelligen Prüfzif-
fer, der alten Bankleitzahl (acht Stellen, ge-
nug für 100 000 000 Banken) und der alten
Kontonummer (10 Stellen, für Banken mit bis
zu 10 Milliarden Konten). Das ergibt für
Deutschland immer 22 Stellen, während Nor-
wegen mit nur 15 Stellen die kürzesten IBANs
hat und Malta mit 31 Stellen die längsten. Är-
gerlich ist allerdings, dass mindestens bis Fe-
bruar 2014, eventuell sogar länger, noch zu-
sätzlich zur Identifizierung der Banken deren
alte Geschäftskennzeichen BIC (Busi ness
Identifier Code) bei Überweisungen und Last-
schriften angegeben werden müssen. Späte-
stens im Februar 2016 soll im Euro-Raum al-
les nur mit der IBAN funktionieren ... wenn es
den Euro dann überhaupt noch gibt, ist man
als Geldsystemkritiker geneigt hinzuzufügen.
Konkret bedeutet die Umstellung für die 
INWO einiges an Verwaltungsaufwand. Die

bestehenden Einzugsermächtigungen kön-
nen wir in SEPA-Lastschriften mit IBAN um-
wandeln, aber zum einen lassen sich nicht
alle alten Bankverbindungen eindeutig auto-
matisch umrechnen, wir müssen also ein paar
Mitglieder deswegen kontaktieren, und zum
anderen sind wir verpflichtet, für jede Ein-
zugsermächtigung dem Mitglied unsere neue
Gläubigeridentifikationsnummer und seine
neue Mandatsreferenznummer mitzutei-
len, bevor wir im nächsten Jahr den Mitglieds -
beitrag per SEPA-Lastschrift einziehen kön-
nen. Um Geld zu sparen und
die Umwelt zu schonen, wol-
len wir diese Mitteilung wenn
möglich per E-Mail vorneh-
men. Als Mitglied sollten Sie
generell alle zwei Monate den
elektronischen Rundbrief
»FAIRCONOMY-Newsletter«
an Ihre uns bekannte E-Mail-
Adresse geschickt bekommen
(zuletzt im Juli). Ist das nicht
der Fall, haben wir vermut-
lich nicht Ihre aktuelle E-Mail-
Adresse und würden uns freu-
en, wenn Sie uns diese über-
mittelten – am einfachsten per
E-Mail an inwo@inwo.de.

Wir mussten außerdem alle
Vereins-Dokumente mit Zah-
lungsinformationen umstellen
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Mitglied der INWO
bin ich 2000 ge-

worden, nachdem ich
durch einen Bekann-
ten auf die Lösungs-
vorschläge der Frei-
wirtschaft aufmerk-
sam gemacht wurde.
Schon während mei-

ner Schulzeit konnte mir niemand im Wirt-
schaftsunterricht so recht erklären, war-
um in unserem Wirtschafts system das Wirt-
schaftswachstum eine so zentrale Rolle
spielt und schon gar nicht, wie unendli-
ches Wachstum in einer endlichen Welt
möglich sein soll. 
Erst durch die Beschäftigung mit den Ideen
von Gesell ist mir verständlich geworden,
wie unser jetziges Zinsgeldsystem mit dem
Wachstumszwang zusammenhängt. Ins-
besondere der Vergleich zwischen Ware
und Geld und die Wahrnehmung der be-
sonderen Eigenschaft des Geldes, seiner

Jokerfunktion: sowohl Tauschmittel als auch
unvergängliches Wertaufbewahrungsmit-
tel zu sein, hat mich überzeugt, dass hier
der grundlegende Fehler in unserem Geld-
system vorliegt.

Für die INWO habe ich, neben der Orga-
nisation von Veranstaltungen und Stand-
betreuungen, ab 2004 IT-Aufgaben über-
nommen und seit 2009 betreue ich den
INWO-Internetauftritt. 

Ich wünsche mir für die INWO, dass sich
unsere Mitgliederzahl wieder positiv ent-
wickelt und wir vereint daran arbeiten, un-
ser Anliegen einer Geld- und Bodenreform
in der breiten Öffentlichkeit bekannt zu ma-
chen, damit endlich diese »Alternativlose
Politik«, die nur einer kleinen Minderheit
Vorteile und der großen Mehrheit Nachtei-
le bringt, aufhört.

Martin Welch,  Diplom Informatiker 

Die aktuellen SEPA-Mitglieder

INWO steckt an!

Unterstützen Sie unsere Arbeit.
Werden Sie INWO-Mitglied! 

(Antrag auf S. ...)
Aktuell erhält jedes Neu-
mitglied eine dekorative
blau-gelbe INWO-Ansteck -
nadel geschenkt.

Warum ich in der INWO aktiv bin
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Der gemeinnützige Verein DANACH wurde 2012 ge-
gründet und hat es sich zur Aufgabe gemacht, den

Wandel zu fördern, die vielfältigen Lösungsansätze für
einen nachhaltigen Lebensstil bekannter zu machen, sie
in einen übergeordneten Kontext zu setzen und offene
Fragen zu diskutieren. 
Die INWO Schweiz gehört zum Netzwerk von DANACH
und ist einer ihrer Allianzpartner.
DANACH organisierte im Herbst 2012 ein erstes Sympo-
sium in Zürich. Über zwanzig Organisationen nahmen
daran teil. Dabei wurde nach Ideen und Vorschlägen ge-
sucht, wie eine Allianz gebildet werden und wie diese
dann den notwendigen Wandel wirksam unterstützen
könnte. 
Grosses Potential wurde in einer komplementären Wäh -
rung gesehen, welche Bürgerinnen und Bürger, die sich
engagieren möchten, resilienter (d.h. widerstandsfähi-
ger gegenüber Störungen) machen könnte. Dieser An-
satz stieß auf viel Interesse, da unser auf Wachstum ba-
sierendes Finanz- und Wirtschaftssystem grossen Druck
ausübt, sowohl was die Ausbeutung der Ressourcen an-
belangt als auch auf das einzelne Individuum bezogen.
Weiter wurde vorgeschlagen, diese Komplementär-
währung mit einem Grundeinkommen zu kombinieren. 
Einem solchen Komplementärwährungssystem will sich
DANACH am diesjährigen zweiten Symposium mit Refe-
raten, Diskussionsrunden und verschiedenen partizipa-
tiven Elementen annähern.
Zum Auftakt referieren Charles Eisenstein am 18. und 
Niko Paech am 27. September über alternative Wirt-
schaftsformen sowie das Leben in der Postwachstums-
gesellschaft und diskutieren dies mit dem Publikum. 
Am Samstag, den 28. September 2013, soll dann das
Bewusstsein für die Thematik der Komplementärwährung
und alternativen Finanzdienstleistungen durch verschie-
dene Vorträge geschärft und mit dem Publikum und den
Spezialisten diskutiert werden. Zudem stellt DANACH
sich selber und seine Ziel vor. Anschliessend werden
in einem »Think-Tank« gewisse Teilfragen des Pro-
jektes mit dem Publikum diskutiert.
Am Sonntag, den 29. September 2013, dreht sich
das Symposium dann konkreter um die Frage, wie
zivilgesellschaftliches Engagement für den Wandel
durch Komplementärwährungen, Zeittauschsysteme
und Grundeinkommen Unterstützung und Förderung
erfahren kann.
DANACH ist überzeugt, dass das Projekt Komplemen -
tärwährung ein ähnliches Potential hat wie z.B. der
Schweizer WIR, jedoch in einem anderen Bereich und
mit einem anderen Ziel. Dafür ist es aber notwen-
dig, mit der nötigen Professionalität und ausreichend
Ressourcen zu agieren. Dafür brauchen wir die Un-
terstützung von Dir und allen anderen!

18. September 2013, 19:00 Uhr
ETH Zürich, Hauptgebäude Rämistrasse
Charles Eisenstein – Money, Values & Trust
Ist es wirklich so, dass Geld grundsätzlich «schmutzig»
ist? Ganz und gar nicht, meint Charles Eisenstein. In
Stammes- und Dorfkulturen wurde Geld einst als Ver-
mittler zwischen den unterschiedlichen Fähigkeiten der

Menschen konzipiert, auf der Basis des Vertrauens und
echter Werthaltigkeit.
Wie das heutige Konkurrenzdenken in eine »Ökonomie
der Verbundenheit« umgestaltet werden kann, welche
der menschlichen Gemeinschaft und der Natur gerecht
wird, führt der Referent eindrücklich aus; mit anschlies-
sender Diskussion.
Sprache: Englisch. Fragen können in Deutsch gestellt
werden.
In Zusammenarbeit mit www.project21.ch

27. September 2013, 19:30 Uhr 
Aktionshalle der Roten Fabrik, Zürich
Niko Paech – Wirtschaft ohne Wachstumszwang
Volkswirtschaftler Niko Paech stellt das Paradigma des
Wirtschaftswachstums grundsätzlich in Frage und plä-
diert für die Stärkung regionaler Kreisläufe.
Paech arbeitet als Professor an der Universität Olden-
burg und lebt selbst, was er erzählt. Seine Vorträge sind
trotz der komplexen Thematik gut verständlich und äus-
serst humorvoll. Ein Genuss!

28. September 2013, 10:00 - 18:00 Uhr
Aktionshalle der Roten Fabrik, Zürich
Eine Welt ohne Banken?
Was nützen uns Banken und wie notwendig sind sie in
Zukunft noch? Wir diskutieren die heutigen Modelle und
schauen uns nach Alternativen um. Es referieren:
• Barbara Bohr, Bankfachfrau und Kommunikationsspe-

zialistin, www.dievorbaenker.org
• Prof. Dr. Gerhard M. Buurman, Head of Institut for

Design Research, Zürcher Hochschule der Künste
• Hervé Dubois, WIR-Bank
• Manuel Lehmann, DANACH
Anschliessende Podiumsdiskussion. Moderation: 
Klaus Amman, Wirtschaftsredaktor des SRF

29. September 2013, 13:00 - 18:00 Uhr 
Aktionshalle der Roten Fabrik, Zürich
Zivilgesellschaftliches Engagement für den 
Wandel: Welche Anreizsysteme braucht es?
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2. DANACH-Symposium 2013

Charles Eisenstein

Niko Paech
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Vor über 20 Jahren wurde der Verein TALENT, mit viel Engagement
von der INWO Schweiz als Experiment für eine anderes Wirt-
schaftssystem gegründet, eigenständig. Am 19. Oktober 2013 fei-
ert TALENT nun sein 20-jähriges Jubiläum. Die INWO Schweiz gra-
tuliert dazu herzlich! Wir wünschen ein schönes Fest und weiterhin
viel Erfolg. 

TALENT Schweiz ist ein Tauschkreis. Entsprechend ihren »Talen-
ten« tauschen die TeilnehmerInnen Waren, Informationen und Dienst-
leistungen gegen Talente untereinander aus.

Meine, deine Talente – wo Talent entsteht, 
wird gehandelt!

Dabei ist die Verrechnungseinheit Talent ein leicht verfügbares, je-
derzeit schöpfbares, zinsfreies und auf regionale Märkte ausgerich-
tetes Tauschmittel. TALENT hat zum Ziel, eine sozial und ökologisch
nachhaltige Wirtschaft zu fördern, ohne Zins und Wachstums-
zwang.

Talente entstehen nur, wenn tatsächlich ein Mitglied einem anderen
eine Dienstleistung oder ein Produkt »verkauft«. Daher dient Talent
der Realwirtschaft und nicht zur Kapitalbildung.
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TALENT-Jubiläum  

Andrea Baier, Entwicklungssoziologin und Mitbegründe-
rin des Instituts für Theorie und Praxis der Subsistenz
und Mitarbeiterin der Stiftungsgemeinschaft anstiftung
& ertomis, zeigt im Einstiegsreferat konkrete Formen von
zivilgesellschaftlichem Engagement auf und wie dieses
gefördert werden kann.
Mit Anreizen und Hindernissen für Engagement setzen
wir uns in der anschliessenden Podiumsdiskussion mit
Tilla Künzli vom Verein UrbanAgriCulture Basel, Chris -
tian Müller von der Volksinitiative bedingungsloses Grund-

einkommen und Isabelle von Walterskirchen von PET-
ZI, dem Dachverband der Schweizer Musikclubs, aus-
einander. Moderation: Thomas Gröbly, Ethik-Labor.
Ein weiteres Event folgt am 10. Oktober 2013. Dann
spricht der amerikanische Erfolgsautor David Graeber
(»Schulden: Die ersten 5000 Jahre«) um 18 Uhr im Gott-
lieb Duttweiler Institut in Rüschlikon über Schulden und
die Zukunft der Demokratie.
Mehr Infos: www.danach.info

Brandaktuell: Grundeinkommen und 1000er-Noten 

Zwei von der INWO Schweiz an der GV 2013 angeregte Themen sind zur Zeit
sehr aktuell!

Das erste Thema: Die »Initiative zum Bedingungslosen Grundeinkommen«,
kurz BGE, wird am 4. Oktober 2013 in Bern eingereicht. Die InitiantInnen und
hunderte von Unterschriftensammlern haben es bereits Monate vor Ablauf
der Frist geschafft, die nötigen 100‘000 Unterschriften zu sammeln. Ein gros-
ses Dankeschön an alle, diee sich dran beteiligt haben und ein riesengrosses
Kompliment an die InitiantInnen und Aktiven, die mit viel Elan und Eigenlei-
stungen dazu beigetragen haben.
Nach Einreichung der Initiative wird diese von Bundesrat und Parlament dis-
kutiert. Finanzierungs- und Umsetzungsfragen werden dann stärker im Fokus
stehen. Das Positionspapier der INWO Schweiz über die möglichen BGE-Fi-
nanzierungsvarianten hat bereits die Debatte eröffnet, siehe www.inwo.ch/the-
men.

Das zweite Thema: »Abschaffung der Tausendernote« bekommt auch immer
mehr Beachtung in der Öffentlichkeit. Aktuelle Beispiele finden Sie unter
www.inwo.ch/medien. Unser INWO-Positionspapier zur 1000er-Note steht un-
ter www.inwo.ch/themen.
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usgehend von einer Idee Heinz
Girschweilers wurde 1986 die
NWO-Stiftung für natürliche
Wirtschaftsordnung gegründet.
Paul Gysin war der Stifter. Das

Vermögen besteht aus dessen rund 4'000 Bän-
de umfassenden Schweizerischen Freiwirt-
schaftlichen Bibliothek sowie aus einer Bar-
schaft von 10'000 Franken zu deren Unterhalt.

Der Stiftungszweck gemäss Statut: »Die Stif-
tung bezweckt die Förderung von Ideen und
Aktivitäten, die zu einer natürlichen Wirtschafts -
ordnung im Sinne der Ideen des Wirtschafts-
und Sozialreformers Silvio Gesell (1862-1930)
und deren Weiterentwicklung beitragen. Ins-
besondere erstrebt sie ein Bodenrecht, das die
Grundrente der Allgemeinheit zufliessen lässt
und eine Wirtschaftsordnung, die das arbeits-
freie Einkommen stetig verringert. Die Wirt-
schaft hat die natürlichen Ressourcen zu scho-
nen und die Umwelt zu schützen.«

1988 wurden die Bücherbestände ins Schwei-
zerische Wirtschaftsarchiv nach Basel über-
führt (Wirtschaftswissenschaftl. Zentrum).
1989 bekam die Stiftung eine Wohnbaupar-
zelle von 800 Quadratmetern Fläche in Höl-
stein BL geschenkt. Das Grundstück sollte zum
Grundstock für einen Bodenfonds der Stif-
tung werden, der 1992 eingerichtet wurde.
Im gleichen Jahr übernahm die Stiftung die
Hinterlassenschaft der Satiz, hauptsächlich be-
stehend aus einem Vermögen von rund 90'000
Franken, das als zinsfreie bzw. zinsgünstige-
Darlehen in Umlauf ist. Satiz steht für »Schwei-
zerische Arbeitgemeinschaft Theseus Interes-
senten Zürich«. Sie wurde von Max R. Suter
gegründet. 

Die Fusion
Im Jahr 2008 nahmen die Stiftungen NWO und
Belcampo Gespräche zu einer möglichen Zu-
sammenarbeit auf. Die Zielsetzungen der bei-
den Organisationen waren sehr ähnlich. Die
Fusion zur NWO-Stiftung Belcampo erfolgte
2010/2011. Im Januar 2012 veranstaltete die

neue Stiftung im Campus Muristalden in Bern
eine öffentliche Tagung zum Thema Eigentum.
Namhafte Referenten und präsentierten und
diskutieren mit den Teilnehmern alternative Ei-
gentumsmodelle.

Der Bodenfonds
Der 1992 eingerichtete Bodenfonds besteht
aus Grundstücken, welche der Stiftung ge-
schenkt werden oder die sie selber erwirbt.
Sie gibt den Boden zur Nutzung ab, verkauft
ihn aber nicht wieder. Gegenwärtig besitzt die
NWO-Stiftung Belcampo je zwei Grundstücke
in Egliswil AG und Hölstein BL, sowie je ei-
nes in der Stadt Basel und in Osterburken im
Odenwald.

Auf drei der Grundstücke haben Familien
ihre Eigenheime, sie haben mit der Stiftung
langfristige Baurechtsverträge abgeschlos-
sen. Das Grundstück in Basel trägt das Haus
einer Yoga-Stiftung.

Mit den Einnahmen des Fonds (Baurechtszin-
sen, Schenkungen) propagiert die Stiftung ih-
re Ideen, unterstützt bodenrechtliche Projek-
te und entwickelt ihren Fonds weiter. Die NWO-
Stiftung Belcampo vertritt auf diese Weise die
Rechte der Öffentlichkeit bis zu einer gesetz-
lichen Änderung des allgemeinen Boden-
rechts.. 

Ziel einer Bodenrechtsreform
Der Boden gehört als soziales Gut in die be-
sondere Obhut der Öffentlichkeit. Der Boden
ist ein Geschenk der Schöpfung. In der freien
Marktwirtschaft braucht der Boden eine Son-
derstellung. Er kann weder Privateigentum
noch Handelsware sein. Der Boden selbst darf
nicht verkäuflich, die Nutzungsrechte jedoch
sollen handelbar sein. Ihr Ertrag soll in die Kas-
sen der Öffentlichkeit fliessen, welche für ei-
ne gerechte Verteilung verantwortlich sind, zum
Beispiel für Erziehung oder Ausbildung.

Die Nutzung des Bodens durch Überbauung
sowie die land- und forstwirtschaftliche Nut-
zung ist Menschenwerk und soll grundsätz-

lich privaten oder juristischen Personen vorbe -
halten sein. Zu diesem Zwecke soll der Boden
von der Öffentlichkeit mit einem Nutzungs-
oder Baurechtsvertrag langfristig (bis zu hun-
dert Jahren) abgegeben werden. Der Vorteil:
Grundrente und Mehrwerte fliessen in die Kas-
sen der Öffentlichkeit, und bei Ablauf der
Bau  rechtsverträge erhält die Öffentlichkeit je-
weils wieder das Verfügungsrecht über den Bo-
den. Die Verwendung des Bodens kann vor
einer weiteren Abgabe planerisch neu festge-
legt werden. 

Baurechtsverträge
Baurechte ermöglichen bereits heute eine kör-
perliche Teilung der Grundstücksnutzung in
Land und Bauwerke. Das schweizerische Bau-
recht beinhaltet – wie das deutsche Erbbau-
recht – das Recht, ein Gebäude auf fremdem
Boden zu errichten und fortbestehen zu lassen. 
Das Baurechtsgrundstück ist ein Baurecht, wel-
ches selbständig (freie Übertragbarkeit) und
dauernd (Einräumung auf mindestens 30 und
maximal 99 Jahre) sowie als Grundstück ins
Grundbuch aufgenommen ist. 

Die NWO-Stiftung Belcampo berät Interes-
senten bei der Ausarbeitung solcher Bau-
rechtsverträge. Diese Vereinbarung, welche
über Jahrzehnte Bestand haben soll, muss
sorg fältig formuliert werden, damit keine Un-
stimmigkeiten zwischen den Parteien (Ver-
tragspartnern) entstehen können. Einen Mu-
stervertrags und Tipps zu den wichtigsten
Punkten können Sie bei der NWO-Stiftung Bel-
campo beziehen. z

NWO-Stiftung Belcampo –
ein anderer Umgang mit Boden
Solange unsere Rechtsordnung Privatbesitz an unser aller Lebensgrundlagen und Gewinnerzielung

daraus rechtlich absichert, ist noch viel Aufklärungsarbeit und politischer Einsatz gefordert. Im

Kleinen kann aber schon vorgemacht werden, wie es besser gehen kann: Die NWO-Stiftung

Belcampo vergibt Land in Baurecht und fördert mit den Einnahmen Aktivitäten zur gesetzlichen

Änderung des allgemeinen Bodenrechts. 

A

Kontaktadressen

Präsident: Heinz Girschweiler
NWO-Stiftung Belcampo
Tüfwiesenstrasse 6, CH-8606 Nänikon
info@nwo-belcampo.ch,www.nwo-belcampo.ch  
Sekretärin: Franziska Manz-Ott,
Rodtmattstrasse 39
3014 Bern
PC-Konto: PC 40-33114-5
NWO-Stiftung Belcampo, CH-8807 Freienbach
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z Mi., 9. Oktober 2013, 17.15-18.45 Uhr, 
Fachhochschule N/W in Windisch 

Eine Woche im Leben eines 
Bankangestellten
Vortrag von Dr. Ulrich Schilling, ehem. Geschäfts -
leitungsmitglied bei einer mittelgrossen Aus-
landsbank im Rahmen der Ringvorlesung 2013
»Moloch, Milch und Honig – die Finanzkrise und
ihre Alternativen« 
Eintritt frei 
Details und Flyer unter: www.inwo.ch/termine 

z Do., 10. Oktober 2013, 18.00 Uhr Referat
und Diskussion; 20.00 Uhr: Apéro riche & 
Networking, GDI Gottlieb Duttweiler Institut,
Rüschlikon/Zürich 

David Graeber: Debt and the Future of
Democracy
Der amerikanische Ethnologe erregte insbeson-
dere mit seinem erhellenden Buch »Schulden:
Die ersten 5000 Jahre« viel Aufsehen. Das Refe -
rat findet in englischer Sprache statt. Fragen
aus dem Publikum können auch in Deutsch oder
Französisch gestellt werden.
Eintrittspreise CHF 120.00 oder CHF 30.00
Anmeldung und Details unter:
www.gdi.ch/veranstaltungen

z Do.,  17. Oktober 2013, 18.30 bis ca. 
21.30 Uhr, Zentrum Karl der Grosse, Zürich

Vortragsabend der INWO-Regionalgrup-
pe Zürich zum Thema »gerechtes Geld –
gerechte Welt«
im Zentrum Karl der Grosse inZürich. 
Flyer und genaue Angaben folgen unter: 
www.inwo.ch/termine 

z Sa., 19. Oktober 2013, ganztags in Lenzburg 

Jubiläumsfest TALENT 
Genauere Angaben & Infos unter: www.ta-
lent.ch oder Mail: christine.guettinger@gmx.ch

Fortlaufend:

Verein MoMo Monetäre Modernisierung
Termine + Infos zum Thema Vollgeldreform /
Monetative: www.vollgeld.ch

BGE Bedingungsloses Grundeinkommen
Termine & Infos unter: 
www.grundeinkommen.ch und www.bien-ch.ch

Initiative Wirtschaft zum Nutzen aller
Informationen und Veranstaltungen: 
www.wirtschaft-zum-nutzen-aller.ch

z Fr., 27. September 2013, 19.30 Uhr, Aktions-
halle der Roten Fabrik, Seestrasse 395, Zürich

Niko Paech: Wirtschaft ohne 
Wachstumszwang 
Als Postwachstumsexperte erklärt Niko Paech an-
schaulich, wie das schädliche Wachstumspara-
digma überwunden werden kann. 
Eintritt frei, Kollekte 
Details unter: www.danach.info

z Sa., 28. September 2013, 10.00-18.00 Uhr,
Rote Fabrik, Zürich

DANACH-Symposium 
Eine Welt ohne Banken? Ist das möglich und
was können alternative Finanzdienstleistungen
dazu beitragen? Oder: Kann Geld überhaupt ge-
recht sein? Es referieren und diskutieren: Bar-
bara Bohr, Prof. Dr. Gerhard M. Buurman, Hervé
Dubois und Manuel Lehmann. Moderation Klaus
Ammann. 
Unterstützt durch die INWO Schweiz
Eintritt frei, Kollekte 
Details unter www.danach.info

z So., 29. September 2013, 13.00-18.00 Uhr,
Rote Fabrik, Zürich

DANACH-Symposium 
Zivilgesellschaftliches Engagement für den Wan-
del. Was sind förderliche und hinderliche Fakto-
ren in Bezug auf zivilgesellschaftliches Engage-
ment für den Wandel? Ein Einstiegsreferat von
Andrea Baier. Anschliessend Podiumsdiskussion
mit Tilla Künzli, Christian Müller und Isabelle
von Walterskirchen. 
Eintritt frei, Kollekte 
Details unter www.danach.info

z Di., 1. Oktober 2013, 18.00-20.30 Uhr, 
Money-Forum, Bärengasse 20, Zürich

Die Zukunft des Kapitalismus 
Überschuldete Staaten: Was folgt auf den Pump-
kapitalismus? 
Veranstaltung mit Roger de Weck im Rahmen des
Vortrags- und Diskussionszyklus des Money-Fo-
rums. 
Anmeldung erforderlich, beschränkte Platzzahl
Details unter www.sunflower.ch/
www.inwo.ch/termine 

z Fr., 4. Oktober 2013, Zeit noch offen, Bern 

BGE-Volksinitiative
Bei der Bundeskanzlei werden die BGE-Unter-
schriften eingereicht. Rund um die Einreichung
wird es ein Fest geben. Herzliche Einladung zu
diesem historischen Ereignis! Weitere Infos wer-
den folgen. 
www.grundeinkommen.ch

Termine Schweiz

z Mi., 11. September 2013, GDI Gottlieb Dutt-
weiler Institut, Rüschlikon/Zürich 

Robert J. Gordon: Economic Growth in
the West. Can Innovation Save Us From
the Six Headwinds?  
Die Wachstumskurven der westlichen Nationen
zeigten in den vergangenen 250 Jahren nach
oben. Damit sei jetzt Schluss, sagt Robert J. Gor-
don: Der Westen müsse sich mittelfristig auf Null-
wachstum einstellen. 
Veranstaltung GDI in Rüschlikon.
Tagung in Englisch, CHF 230.00 mit Anmeldung  
Infos unter: www.gdi.ch/veranstaltungen  

z Fr., 13. September 2013, 17.00-20.00 Uhr,  

Geld isst Zeit. Wie die Zeit zu Geld wird,
und was dies für uns bedeutet
Professoren und Oekonomen äussern sich fun-
diert und pointiert zur heutigen Wirtschaftsla-
ge. Veranstaltung von Zeit AG in Sursee. 
Anmeldung und Abendkasse CHF 30.00 
Hintergrundinformationen und Flyer unter:
www.inwo.ch/termine 

z Mi., 18. September 2013, 19.00 Uhr, ETH
Zürich, Hauptgebäude Rämistrasse

Charles Eisenstein: Money, Values & Trust
Der Amerikaner wird auch für Laien verständ-
lich aufzeigen, dass die aktuelle Finanzkrise viel
Potenzial für den Wandel birgt. Das Referat fin-
det in englischer Sprache statt. Fragen aus dem
Publikum können auch in Deutsch gestellt wer-
den. 
Infos unter: www.danach.info, in Zusammen-
arbeit mit www.projekt21.ch. Unterstützt
durch die INWO Schweiz. Eintritt frei, Kollekte 

z Do., 19. September 2013, 18.30 bis ca. 21.30
Uhr, Zentrum Karl der Grosse, Zürich

Silvio Gesell – wie es war, 
wie es heute ist
Eric Jeanneret, La Chaux-de-Fonds spricht über
die Freiwirtschaftsbewegung 
Vortragsabend der INWO-Regionalgruppe Zürich
zum Thema »gerechtes Geld – gerechte Welt«
Details und Flyer unter: www.inwo.ch/termine 

z Mi., 25. September 2013, 17.15-18.45 Uhr,
Fachhochschule N/W in Windisch 

Wie Banker Krisen auslösen und sie lösen
Vortrag von Harry Büsser, Börsenhändler und
Finanzanalyst.  
Im Rahmen der Ringvorlesung 2013 »Moloch,
Milch und Honig – die Finanzkrise und ihre Al-
ternativen« 
Details und Flyer unter: www.inwo.ch/termine 

z Do.-So., 25.-29. September 2013, 
Schweibenalp, Brienz

Kongress Green Phoenix Schweiz
Infos unter: www.greenphoenixglobally.org  
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Gerhard Senft (Hg.): Land und Freiheit.
Zum Diskurs über das Eigentum von Grund
und Boden in der Moderne. Promedia Ver-
lag und Verein Kritische Geographie, Wien
2013, broschiert, 198 Seiten, 15.90 Euro,
ISBN 978-3-85371-358-7

Ein Buch, das ohne Trara und Schnörkel da-
herkommt. Zumindest was die präzisen und
dichten Texte des Herausgebers Gerhard Senft
betrifft. In »Land und Freiheit« schafft er es,
die wichtigsten Debatten zu Eigentum und Nut-
zungsrechten von Grund und Boden vom 15.
Jahrhundert bis heute vorzustellen, von den An-
fängen der modernen Bodenreform in Groß-
britannien und in den USA  über die französi-
schen Physiokraten, die klassische Schule der
Nationalökonomie, die Zugänge der Sozialisten
und der Liberalen, über die Siedlerbewegung
und die Schumpeter-Oppenheimer-Kontrover-
se bis zum heutigen Kampf um Grund und Bo-
den samt Land-Grabbing und Commons-De-
batte.

Jedes Kapitel wird von Senft knapp und ver-
ständlich eingeführt, der Rest, nein, Großteil
des Buches ist eine Sammlung von interessan-
ten Originaltexten, zwei- bis zehnseitige Bei-
spiele von Thomas Paine, Adam Smith, David

Ricardo, John Stuart Mill, Pierre-Joseph Proud-
hon, Friedrich Engels, Karl Marx, Silvio Gesell,
Léon Walras, Michael Flürscheim, Leo Tolstoi,
Gustav Landauer, Otto Neurath, Amelie Lanier,
Dirk Löhr u.a.

Ein wichtiges Nachschlagewerk u.a. für die neu-
en Bewegten, die sich für Ernährungssouverä-
nität und solidarisches Wohnen einsetzen.

Peter A. Krobath, StadtFruchtWien,
www.stadtfruchtwien.wordpress.com 

Diese fünf »monetären blinden Flecken« und
schädlichen Prozesse heben die Autoren her-
vor: Unser gegenwärtiges Geldsystem hat ei-
nen prozyklischen Charakter, verstärkt also Auf-
schwung wie Abschwung. Zweitens fördert es
kurzsichtiges Denken und Handeln. Drittens
führen die Mechanismen des Zinseszinses zu
zwanghaftem Wachstum. Daraus ergibt sich
viertens eine Konzentration von Reichtum und
fünftens eine Abwertung des Sozialkapitals, al-
so des sozialen Kitts unserer Gesellschaft. 

Zudem werden die demokratischen Struktu-
ren zersetzt, könnte ich noch ergänzen. 

Was absolut glaubwürdig dargestellt wird, hin-
terlässt bei mir Wut und Verzweiflung. Wut über
das ungerechte Finanzsystem und Verzweiflung
über die Ignoranz, den blinden ökonomischen
Glauben und die Korruption der Finanzeliten.

Zivilisationszusammenbrüche in der Ge-
schichte sind durch zu grosse Konzentration von
Reichtum, falsche Prioritätensetzung der Eli-
ten und eine Verschlechterung der Umwelt
verursacht worden. Alle drei Aspekte treffen
heute zu. Die Autoren verfallen jedoch nicht in
Resignation, sondern stellen neun Lösungs-
ansätze vor. Es handelt sich immer um Kom-
plementärwährungen mit einem positiven Ein-
fluss auf die Lebensqualität und Nachhaltigkeit.

Das Buch ist ein »Muss« für alle, die sich Sor-
gen um unsere Zukunft machen. Es vermittelt
eine komplexe Materie gut verständlich und
die Quellenangaben erleichtern eine Vertiefung.
Die Studie kritisiert zwar radikal unser gegen-
wärtiges Geldsystem, will es jedoch nicht über-
winden, sondern (nur) Komplementärwährun-
gen beiseite stellen. Ich bin nicht sicher, ob
das reicht, aber vielleicht ist es ein guter Schach-
zug, um auch die Finanzeliten überzeugen zu
können.

Thomas Gröbly, Dozent für Ethik und 
Nachhaltigkeit an der FHNW und BFH sowie 

Inhaber des Ethik-Labors – www.ethik-labor.ch

Bernard Lietaer, Christian Arnsperger, Sal-
ly Goerner, Stefan Brunnhuber: Geld und
Nachhaltigkeit. Von einem überholten Fi-
nanzsystem zu einem monetären Ökosys -
tem. Ein Bericht des Club of Rome / EU
Chapter, aus dem Englischen von Micha-
el Schmidt. Europa Verlag, Wien, Berlin,
München 2013, broschiert, 336 Seiten,
auch als E-Book erhältlich, 19.99 € (D) /
20.60 € (A) / 28.90 SFr, 
ISBN 978-3-944305-06-6

Das Buch »Geld und Nachhaltigkeit« stellt die
verfehlte Konstruktion des Geldsystems dar und
zeigt Wege aus den gegenwärtigen Krisen auf.
Die bahnbrechenden Forschungsergebnisse
sind brisant und verlangen eine vertiefte De-
batte jenseits aller Ideologien.

»Während 40 Jahren habe ich die Literatur über
Nachhaltigkeit studiert«, schreibt Dennis Mea-
dows im Vorwort, »und an hunderten von Kon-
ferenzen teilgenommen, … aber nie hörte ich
jemanden, der das Finanzsystem als Ursache
unseres Weges zum Kollaps erklärte.« – Was
ist los mit unseren Finanzeliten, Ökonomen und
Finanzspezialisten? Immobilienblasen platzen,
Banken werden mit Steuergeldern gerettet,
Staaten haben sich hoffnungslos verschuldet
... und es geht dennoch immer weiter wie bis-
her. 

Die Autoren kritisieren, dass unser gegen-
wärtiges »monetäres Paradigma einer Mono-
kultur des schuldenbasierten, zinsbestimmten
Geldes« strukturell instabil und nicht nachhal-
tig ist. Die Studie, im Namen des Club of Ro-
me herausgegeben, geht 30 Jahre nach den
»Grenzen des Wachstums« einen Schritt wei-
ter. »Nur mit der Vielfalt von Tauschmitteln
könn(t)en wir die Hindernisse überwinden,
vor denen wir im 21. Jahrhundert stehen.« 
(S. 300) 

Buchvorstellungen
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Gerhard Senft (Hg.): Land und Freiheit. Zum Diskurs über das Eigentum von Grund und Boden in
der Moderne

In diesem Band versammelt der Herausgeber die wichtigsten Debatten zu den Nutzungsrechten von Grund und Boden,
wie sie vor allem seit dem Ende des 15. Jahrhunderts geführt wurden und bis heute werden. Wie aktuell das Thema ist,
zeigt ein Blick nach Afrika, wo mittels »Land Grabbing« in gewisser Weise jene Enteignungen von kollektiven Rechten
wiederholt werden, die an der Wende zum 16. Jahrhundert Grund und Boden in Westeuropa privatisierten.
198 Seiten, Promedia Verlag und Verein Kritische Geographie 2013, Preis: 15.90 €, Art.Nr. I9

Dirk Löhr: Prinzip Rentenökonomie. Wenn Eigentum zu Diebstahl wird
Mit einem Geleitwort von Gerhard Scherhorn 

Ökonomische Renten sind Erträge, denen keine Kosten gegenüberstehen – wenigstens einzelwirtschaftlich. Allerdings
gibt es nichts umsonst. Irgendjemand wird immer belastet, und sei es durch Verzichtskosten. Das Muster: Gut organi-
sierte Gruppen streichen die ökonomischen Renten ein, die Kosten werden auf schwach organisierte Gruppen abgewälzt.
Unsere Eigentumsordnung leistet dem Vorschub. Die »Erbsünde« ist das Privateigentum an Land und die da raus fließen-
den Renten.
198 S., metropolis Verlag 2013, 22.00 €, Art.Nr. I5

Versandbedingungen
Die angegebenen Preise sind Brutto preise

und enthalten bereits die Mehr wert steuer

von 7% für Schriften und Bü cher bzw. 19%

bei allen anderen Arti keln. Für Be stel lun -

gen innerhalb Deutsch lands, mit einem

Bestellwert unter 20 Euro, berechnen wir

zu sätzlich 3.50 € (inkl. 19% MwSt.) Ver -

sand  kosten. Ab 20 € Bestell wert liefern wir

versandkostenfrei. Inne r halb Deutsch lands

verschicken wir gegen Rechnung. Sen dun -

gen ins Ausland versenden wir nur noch

gegen Vorkasse. Bei Versand ins Ausland

bitte die Versand gebühren telefonisch

erfragen! Tel: +49 06623 919601. Unsere

Allgemeinen Geschäftsbedin gun gen und

die Wider rufs belehrung finden Sie unter

www.inwo.de/shop/allgemeine-geschaefts

bedingungen/

Standardliteratur zur Geld- und Bodenreform 
Helmut Creutz: Das Geldsydrom 2012, Broschiert, 483 S.,
Hochschulverlag 2012, 16.80 €, Art.Nr. A3

Helmut Creutz: Die 29 Irrtümer rund ums Geld, Gebundene
Ausgabe, 303 S., Signum Verlag 2004, Preis: 9.95 €, Art.Nr. F2 

Margrit Kennedy: Geld ohne Zinsen und Inflation. Ein
Tauschmittel, das jedem dient, Taschenbuch, 272 S., Goldmann
Verlag, aktualisierte Neuausgabe 2006, 7.95 €, Art.Nr. B4 

Margrit Kennedy: Occupy Money. Damit wir zukünftig ALLE
die Gewinner sind, Broschiert, 112 S., Kamphausen Verlag 2011,
9.95 €, Art.Nr. I3

Christian Kreiß: Profitwahn. Warum sich eine menschen -
gerechtere Wirtschaft lohnt, Broschiert, 232 S., Tectum Verlag
2013, 17.95 €, Art.Nr. C9

Dirk Löhr: Die Plünderung der Erde. Anatomie einer Ökono-
mie der Ausbeutung. Ein Beitrag zur Ökologischen Ökonomik,
Broschiert, 485 S., Verlag für Sozialökonomie 2009, 34.00 €, Art.Nr. E5

Werner Onken: Geld- und bodenpolitische Grundlagen
einer Agrarwende, Broschiert, 125 S., Verlag für Sozialökonomie
2004, 8.00 €, Art.Nr. C6

Klaus Popp: Das Märchen vom guten Zins, Gebundene
Ausgabe, 180 S., Signum Verlag 2006, 7.95 €, Art.Nr. A7

Fritz Schwarz: Das Experiment von Wörgl. Ein Weg aus der
Wirtschaftskrise, Broschiert, 89 S., Synergia Verlag 2007,
10.01€, Art.Nr. K9 

Wera Wendnagel: Mama Moneta oder die Frauenfolge,
Broschiert, 201 S., Neuauflage INWO 2012, 9.80 €, Art.Nr. C9 

Kostenloses INWO-Werbematerial zum Weitergeben oder zum
Verteilen, Versandkostenpauschale: 3.50 € 

Im INWO-Shop auf der Homepage können Sie weitere Literatur
sowie Werbematerial wie Bierdeckel, T-Shirts usw. bestellen. 
www.INWO.de/shop
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________________________________________________________________________________________
Vorname* Name* 

________________________________________________________________________________________
Straße*

________________________________________________________________________________________
PLZ*                    Stadt*                                                Land*

________________________________________________________________________________________
Telefon Email* 

________________________________________________________________________________________
Bemerkung: (Hier können Sie auch eine abweichende Lieferadresse angeben)
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Ort, Datum Unterschrift 

Hinweis: Felder mit * sind Pflichtfelder. Ihre Daten werden nicht an Dritte weitergegeben!
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Bestellen Sie weiterführende Literatur aus unserem Shopangebot!
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z 28. September 2013, bundesweit in vielen
Städten 

Keine Profite mit der Miete! Die Stadt
gehört allen!
Bundesweiter Aktionstag mit Demos u.a. in
Freiburg und Frankfurt
Die Mieten in vielen Städten explodieren, un-
kommerzielle Projekte wie soziale Zentren, Ju-
gendclubs, besetzte Häuser oder Bauwagen-
plätze sind bedroht. Menschen, die sich die ho-
hen Mieten nicht leisten können oder wollen,
werden aus den Innenstädten verdrängt, die
soziale Ungerechtigkeit nimmt weiter zu. In vie-
len Städten regt sich entschlossener Wider-
stand derjenigen, die nicht auf die Sonntagsre-
den der PolitikerInnen vertrauen.
Weitere Infos: www.keineprofitemitder
miete.org

z Sa.-So., 19.-20. Oktober 2013, Seminar für
freiheitliche Ordnung, Badstr.35, 73087 Bad
Boll

Geld- und Bodenordnung –
Die Auswirkungen ihrer Reform auf 
Wirtschaft, Staat und Kultur
Von den beiden großen Reformvorhaben gehen
Wirkungen aus, die in ihrer Konsequenz den ge-
samten Sozialen Organismus von Wirtschaft,
Staat und Kultur erfassen. Dadurch ändert sich
der Gesamtcharakter der Gesellschaft!
Tagung mit Fritz Andres und Eckhard Behrens
Weitere Informationen und Anmeldung: SffO,
Tel. 07164-3573, Fax 07164-7034, 
E-Mail: sffo@gmx.net, Internet: www.sffo.de

z Sa.-So., 12.-13. Oktober 2013, Reinhards-
waldschule, Fuldatal-Simmershausen (Hessen) 

Finanzkrise – Bodenmärkte – 
Welternährung
52. Mündener Gespräche
Vortrags- und Diskussionsveranstaltung der So-
zialwissenschaftlichen Gesellschaft 1950 e.V. Wei-
tere Infos: S. 10 in diesem Heft und unter:
www.sozialwissenschaftliche-gesellschaft.de

z Fr.-So., 1.-3. November 2013, Silvio-Gesell-
Tagungsstätte, Wuppertal 

Jahresfeier HUMANE WIRTSCHAFT
Vorträge, Workshops, Gedankenaustausch mit
dem Team und den Autoren der »Humanen Wirt-
schaft«. Unter anderem mit Beiträgen von: Stef-
fen Henke, Uwe Lübbermann, Wolfgang Rein-
ke, Roman Huber u.v.m. 
Informationen und Anmeldung: www.humane-
wirtschaft.de

z Do., 19. September 2013, 19.30-22.00 Uhr,
Melanchthon-Akademie, Kartäuserwall 24b,
Köln

Gesprächskreis Geldsystem INWO Köln
Jeden 3. Donnerstag im Monat 
Über Geld spricht man nicht! Doch - wir sprechen
über Geld und darüber, wie man unser Geldsys -
tem nachhaltig verbessern kann und wie dabei
soziale Gerechtigkeit, Frieden und Umweltschutz
möglich gemacht wird. Es geht dabei um Aktu-
elles, wie etwa die finanzpolitischen Entwicklun-
gen, aber auch um Grundsätzliches, wie etwa die
Reform der Geld- und Bodenordnung. Die Aben-
de werden durch ein Kurzreferat eingeleitet, das
zur Diskussion anregen soll.
Weitere Treffen am 17. Oktober, 21. November
und 19. Dezember 2013
Kontakt und Info: Koeln@INWO.de 

z Mi., 25. September 2013, 19.30 Uhr,
Melanch thon-Akademie, Kartäuserwall 24b,
Köln
Postwachstumsökonomie selbst gestal-
ten: Regiogeld 
Vortrag und Diskussion mit Ralf Becker
Regiogeld ist ein konkretes Instrument zur Über-
windung des bisherigen ökonomischen Wachs-
tumszwangs. Regiogeld unterstützt nachhalti-
ges Wirtschaften in der Region und ist eine Ant-
wort auf intransparente Finanzspekulationen. Wie
Regiogeld funktioniert und wie Bürgerinnen und
Bürger über ihre eigene Dezentralbank ihr eige-
nes Geldsystem schaffen und kontrollieren kön-
nen, zeigt dieser Vortrag. Lernen Sie, wie Sie Post-
wachstumsökonomie selbst gestalten können.
Eintritt: 5 Euro 
Veranstalter: INWO-Regionalgruppe Köln
Kontakt und Info: Koeln@INWO.de 

z Do., 26. September 2013, 19.30 Uhr, 
Schulstr. 1, 54578 Nohn

Postwachstumsökonomie selbst 
gestalten: Regiogeld
Vortrag und Diskussion mit Ralf Becker
Regiogeld ist ein konkretes Instrument zur Über-
windung des bisherigen ökonomischen Wachs-
tumszwangs. Regiogeld unterstützt nachhaltiges
Wirtschaften in der Region und ist eine Antwort
auf intransparente Finanzspekulationen. Wie Re-
giogeld funktioniert und wie Bürgerinnen und
Bürger über ihre eigene Dezentralbank ihr eige-
nes Geldsystem schaffen und kontrollieren kön-
nen, zeigt dieser Vortrag. Eintritt frei.
Veranstalter: www.faberludens.de, INWO-Eifel
www.INWO.de 

Termine Deutschland

z Di., 11. September 2013, 19.00-21.30 Uhr,
Auslandsgesellschaft, Steinstr. 48 (direkt 
hinter dem Hauptbahnhof), Dortmund 

Treffen der INWO-Regionalgruppe 
Dortmund, mit einem Vortrag des Jour-
nalisten Juan Yanez-Mejias über die
Macht des Dollars.
Normalerweise jeden ersten Mittwoch im Monat
treffen sich Aktive aus Dortmund und Umge-
bung, um aktuelle Ereignisse aus Wirtschaft und
Politik zu besprechen und Aktionen zu planen.
Gäste sind herzlich will kommen! 
Weitere Treffen am 2. Oktober mit einem  Vor-
trag von Prof. Walter Krämer, Statistiker, über
»Die kalte Enteignung«, sowie am 6. November
und 4. Dezember 2013
Zur INWO-Regionalgruppe siehe:
www.inwo.de/inwo-vor-ort/dortmund/
Kontakt und Info: Dortmund@INWO.de 

z Do., 12. September 2013, 19.00-22.00 Uhr,
Café im Forum 3, Gymnasiumstraße 21, 
70173 Stuttgart 

Treffen der INWO-Regionalgruppe 
Stuttgart
Monatlich treffen sich Aktive aus Stuttgart und
Umgebung um aktuelle Ereignisse aus Wirtschaft
und Politik zu besprechen und Aktionen zu pla-
nen. Gäste sind herzlich willkommen! 
Weitere Treffen am 10. Oktober, 14. November
und 12. Dezember 2013
Zur INWO-Regionalgruppe siehe:
www.inwo.de/inwo-vor-ort/stuttgart/
Kontakt und Info: Stuttgart@INWO.de 

z Do.-Sa., 12.-14. September 2013, Carl von 
Ossietzky Universität, Uhlhornsweg 49-55, 
Oldenburg

Wirtschaften ohne Geld? – Zwischen 
kapitalistischer Marktwirtschaft und
Schenkökonomie
Die Jahrestagung der Vereinigung für Ökologi-
sche Ökonomie (VÖÖ) lotet die Chancen für ei-
ne Wirtschaft ohne Wachstum aus. 
Infos: www.voeoe.de

z Sa., 14. September 2013, Bochum und Berlin

UmFAIRteilen Aktionstag
Demo und Sternmarsch in Bochum, Umfairtei-
len-Kette in Berlin! Das Bündnis fordert von der
künftigen Bundesregierung eine gerechte Steu-
erpolitik, die große Vermögen wieder angemes-
sen an der Finanzierung unseres Gemeinwesens
beteiligt.
Weitere Infos: http://umfairteilen.de



Boden nutzen statt besitzen

Ohne Luft ... erstickst Du

Ohne Wasser ... verdurstest Du

Ohne Boden ... bezahlst Du

Du bezahlst 
– es sei denn, Du bist zufällig Bodeneigentümer – für jeden Quadratmeter, den Du an Boden bean-
spruchst. Du bezahlst, wenn Du stehst, gehst, sitzt oder liegst. Du bezahlst Dein ganzes Leben lang, als
Kind und als Erwachsener, bis ins hohe Alter.

Du bezahlst
mit jedem Preis, den Du für Waren ausgibst, auch für den Boden. Denn der Boden ist die Grundlage für
alle Produktionsstätten, Strassen und Fahrwege. Ebenso dient er als Erzeuger von land- und forstwirt-
schaftlichen Produkten.

Du bezahlst
für das Recht, den Boden zu nutzen, zu bebauen oder zu überbauen und auf ihm zu wohnen. Der Boden
ist einmalig, einzigartig und er lässt sich nicht vermehren. Das bedeutet, dass sich das Angebot nicht ver-
grössern lässt. Boden ist von Natur aus ein Monopolgut.

An wen bezahlst Du?
Du bezahlst an die Eigentümer des Bodens. Dies sind sowohl Privatpersonen als auch juristische Perso-
nen, Versicherungen, Banken und Unternehmen. Mit Boden wird spekuliert.

Wie viel bezahlst Du?
Dies ist abhängig von Zone und Lage, wobei Landschaft, Wirtschaftszentren, Verkehrsverbindungen und
Infrastruktur eine grosse Rolle spielen. In der kapitalistischen Marktwirtschaft bestimmen Angebot und
Nachfrage den Preis. Steigende Bevölkerungszahlen und wachsende Ansprüche an den Komfort treiben
die Bodenpreise höher und höher.

Was erhalten die Grundeigentümer?
In Pacht, Miete, Baurechts- oder Nutzungszins ist die Verzinsung der Bodenpreise als Grundrente erkennbar.
Die Grund rente ist eine »ewige« Rente. Sie fliesst stetig und unaufhörlich in die Taschen der Grundei-
gentümer. Dazu kommen die Mehrwerte. Diese entstehen etwa durch Einzonung in die Bauzone, Umzo-
nung mit höherer Nutzungsmöglichkeit, durch Verbesserung der Infrastruktur, bessere Erschliessung durch
Strassen, durch Anschluss an den öffentlichen Verkehr oder durch nahe gelegene Schulen und Univer-
sitäten. 

Forderungen
Der Boden ist – wie Wasser und Luft – eine natürliche Lebensgrundlage des Menschen.

• Wenn ein Menschenrecht auf Leben besteht, sollte es auch ein Recht auf Miteigentum an Boden ge-
ben. Der Mensch hat den Boden nicht geschaffen.

• Grundrente und Mehrwerte werden durch die Leistungen der Öffentlichkeit erwirtschaftet. Sie gehören
daher auch in die Kassen der Öffentlichkeit.

• Boden kann nicht gleichmässig an die Menschen verteilt werden, wohl aber die Grundrente und die
Mehrwerte. Daher sind Boden und Überbau rechtlich voneinander zu trennen. 

Kernaussagen zum Bodenrecht, übernommen von der NWO-Stiftung Belcampo, www.nwo-stiftung.ch




